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Das Abonnement auf dieſes läglich drei Mal ex⸗ 
scheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 
Poſen 4% Mark, für ganz Deutfhland 5 Mark 45 Pf. 
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 

ſchen Reiches an. 


Teider ſchon wieder. 
Es iſt keine erfreuliche Aufgabe, als Wachtpoſten vor unſerem Ge⸗ 
1 böft zu ſtehen, weil unruhige, an die ernſte Arbeit nicht gewöhnte 
Amwohner unſeren Beſitz bedrohen, unſere Arbeiter verführen, unſern 

eſchäftsfreunden den Verkehr erſchweren und manche gute Einrich⸗ 

nungen uns verbieten. Das iſt unſere Lage, die Lage der deutſchen 
4 Beeffe auf polniſchen Boden, wenn fie ihre Aufgabe richtig er faßt. Tag 

Tag gilt es, unfruchtbare Doktrinen, verwirrende Illusionen, 
eindliche Tendenzen und Angriffe zu bekämpfen, um für das produl- 

de Schaffen Luft und Licht und Raum zu wahren. 

Dieſe erbanliche Betrachtung ſcheucht den Unmuth, welcher uns 
befiel, als wir die Nothwendigkeit fühlten, ſchon wieder einmal die 
Ausfälle und die wirren Lehren eines polniſchen Blattes zurückzuwei⸗ 
en. Der „Dziennik Voznanski“ bringt nämlich gegen unſere „Triplik“ 

eine ſo umfangreiche Entgegnung, daß ſie in unſerem Blatte mehr 
Als eine Seite füllen würde und die Ueberſetzung des Artikels uns erſt 
am Mittwoch zuging. Es ſcheint faſt, als wollte uns der „Dziennik' 
durch die Maſſenhaftigkeit feines Redefluſſes ertränken, da feine Argu 
ö mente zu ſeicht ſind. 

Der Leitartikelſchreiber des polniſchen Blattes hebt mit folgendem 
2 Schimpfpräludium an: 
Die treue Vertreterin des Servilismus, die Praktikantin Aa 
numiation, die Verehrerin des Kudeczaks, die Poſener Zeitung, 
Meift unaufhörlich unfer Blatt an, indem ſie deſſen Artikel derſtüm⸗ 
melt und verdreht und aus denſelben nur dae jenige ihrem Publikum 
wutbeilt, was ihr in ihren Spalten zu veröffentlichen gefällt. 

Das iſt etwas ſtark, indeſſen hat der „Dziennik“ auch Urſache, 
0 denſchaftlich zu werden. Wir haben nämlich feinen Doktrinen wider⸗ 
Wrochen und unferen Standpunkt vertheidigt, wir haben ferner auf 
[ine maßloſen Schmähungen gegen das deutſche)Regimentzund die deutſche 
Kation, welche er mit befreiten Sklaven, die ihr Halseiſen nicht ver 
gen können, verglich, mit dem Hinweis geantwortet, daß auch im 

bolenreiche die ſtaatlichen Zuftände nicht ganz vollkommen geweſen, 
daß deſonders der polniſche Adel manche Fehler begangen baben fol. 
3 nd das war ſehr unrecht. Denn einem polniſchen Szlachteiz gegen⸗ 
der hat der Deutſche einfach den Mund zu halten. Wir kennen keine 
artei, welche die Diskuſſion und den Widerſpruch fo wenig vertrüge 


Trotzdem können wir uns nicht enthalten, auch diesmal dem 
Wuennik“ einige Worte zu erwidern. 
Zaunäichſt müſſen wir dem Vorwurf entgegentreten, daß die Poſe⸗ 
ger Zeitung die Artikel des „Dziennik“ verſtümmelt und verdreht 
8 dings mögen die Ausführungen, welche das Blatt an leitender 
Stelle bringt, unſeren Leſern oft ziemlich verdreht vorkommen, indeſſen 
das liegt nicht an uns. Wir werden uns hüten, den Zauber der Ori⸗ 
malnät zu zerſtören. Leider find wir nicht im Stande, die Arlikel 
\ s „Dziennik“ in ihrer ganzen, ſchwülſtigen Länge wiederzugeben; wir 
dürden dann wahrtcheinlich fo viel Abonnenten verlieren, daß wir 
uf den Standpunkt des „Dziennik“ kämen. Indeſſen wird man uns 
das Zeugniß vorentbalten, daß wir aus den Darlegungen der 
duaniſchen Blätter die netteſten Stellen herausheben, z. B. das obige 


Schauer von Schmäbungen, und zwar, weil wir glauben, daß die 
FIchimpfreden des „Diiennik“ am aufrichtigſten gemeint find, Die Be⸗ 
8 über Verſtümmelung und Verdrehung ſeiner Worte klingt 
bases niemals lächerlicher, als wenn fie der „Dziennik“ erhebt, 
Vor derade dieſes Blatt pflegt nur ganz ausnahms weiſe einmal die 
lac te des Gezners wiederzugeben; und doch würde ihm das ziemlich 
8 t fein, einmal weil unſere Widerlegungen meiſt kurz find und 
tung, weil ſie zu dem ſterilen Gebiete der polniſchen Fragen gehö⸗ 
Pi welche der „Diiennit” vorzugsweiſe behandelt, während er ſich 
Ahe ſonſligen Angelegenheiten der Politik, Nationalökonomie und 
IR NE wenig kümmert. Aber es liegt fo wenig in der Natur dieſes 
dat alifchen Dalai Lama, den Gegner zu Worte kommen zu laſſen, 
Iop ſelbſt fein polniſcher Kollege, der „Kuryer“, ſich kürzlich veranlaßt 
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6 gegen die unredliche Art feiner Zitirkunſt zu proteſtiren. 

En Nach Erledigung dieſer Formalien könnten wir nun zu den ma⸗ 
. be en Ausführungen unſeres Gegners übergehen. Indeſſen, um un⸗ 
a Leſer nicht auf einmal zu viel mit dem Dziennik⸗Thema 


Fur eläftigen, wollen wir uns die Fortſetzung für morgen auf: 
| en. 


x Die katholifhe Hierarchie. 
2 Der neuerdings im Buchhandel erschienene päpstliche Haus. und 
ah Uerder für 1875 („la Gerarchia cattolica e la famiglia pontificia“) 
cal das Verzeichniß der höheren Würdenträger der römiſch⸗katho⸗ 
der en Kirche, ſodann der „famiglia pontificia“, endlich anhangsweiſe 
falle Uglieder der heiligen Kongregationen. Da iſt nun in die Augen 
8 wie ungemein ſpärlich das deutſche Element dabei bedacht iſt ⸗ 
g gland iſt doch wahrlich kein kalholiſches Reich; aber England iſt in 
aushalt der römiſchen Kurie weit ſtärker vertreten als Deutſch⸗ 
Jon Lon dem numeriſchen Uebergewicht der Italiener ſchweigt man 
bum eber, wenn die Univerfatität der Emrichtung in Betracht 
En t. Aber auch die Kroaten fallen mehr ins Gewicht als die Deut⸗ 
dern Vom Vattkaniſchen Konzil ber iſt es ja noch in lebhafter Er; 
(nd wie dabei nicht nur die Deutſchen, ſondern überhaupt die 
ifater Europas erdrückt wurden von der Maſſenhaftigkeit hie⸗ 
rien cher Streitkräfte aus ſchwer zugänglichen Weltgegenden, Kopten, 
tn, ale en und einigen der tättowirten Menſchheit näherfichende Ra⸗ 
* er vorliegende Hof⸗ und Staatskalender des „himmliſchen 


Reiches von dieſer Welt“ iſt dafür ungemein lehrreich: 


tundſiebzigſter 


(Erſcheint täglich drei Mal.) 


welche demü⸗ 
töige Poſition nimmt darin das katholiſche Deutſchland ein! Einige 
Zahlenangaben ſprechen für ſich ſelbſt in beredteſter Weiſe. Mözen 
doch über die weite Welt bin über 30 Mill ionen von Deulſchen katho⸗ 
liſcher Konfeſſion verbreitet fein; mit den 14—15 Millionen Katholiken 
im Deutſchen Reich wird bekanntlich bei jeder paſſenden oder unpaſ⸗ 
ſenden Gelegenbeit Sturm geläutet; man darf annehmen, daß die 
Deutſchen mehr als den ſiebenten Theil der Geſammtzabl römiſcher 
Katholiken betragen. ergleichen wir damit die winzigen Ziffern, 
welche nach der „Gerarchia“ auf die deutſche Nation entfallen. Da⸗ 
bei läßt ſich von den Deutſchen im Reich das deutſche Element Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarns gar nicht trennen. Das Zahlenverhältniß, wie wir es 
hier zuſammenſtellen, iſt alſo doppelt ſo groß, als es der deutſchen 
Wirklichkeit ehrlich entſpricht. Da hätten wir unter einigen 50 Kar⸗ 
dinälen drei deutſchen Namens, Hohenlohe, Rauſcher, Schwarzenberg; 
Preußen mit feinen Millionen katholiſcher Unterthanen iſt im Kardi ; 
nalskollegium gar nicht, Deutſchland überhaupt durch den Einen Für⸗ 
ſten Hohenlohe vertreten! Das iſt denn doch knapp bemeſſen, zümal 
wenn man bedenkt, daß beſtimmungsgemäß in den Kardinälen 
der kirchliche „Univerſalismus“ ſich ſpiegeln ſollte. — 
Unter mehr als Tauſend Biſchöfen ſind ungefähr zwanzig Deutſche und 
Oeſterreicher. Unter den Cardinali Palatini, Prelati Palatini und 
Camerieri Segreu befindet ſich gar kein Deutſcher. Zu den Hausprä⸗ 
laten Sr. Heiligkeit — im Ganzen etwa 1000, die in dem Handbuch 
figuriren —, find wenig über 40 deutſche Namen aufzufinden. Unter 
den Camerieri giebt es kaum 70 Deutſche: die Zahl der Camerieri 
überfteigt nämlich die Zahl 1000. Ganz beſcheiden gerechnet müßten 
die Deutſchen mindeſtens das Doppelte betragen; und bei den Kardi⸗ 
nälen, Biſchöfen und Hausprälaten iſt ja das Mißverhältniß noch 
augenfälliger. 

Einſtweilen bedachten wir übrigens nur das Numeriſche. Wir 
veranſchlagten keineswegs das Gewicht, das jedes der Kulturvölker als 
ſolches in der großen Gemeinſchaft mit Aftaten und Afrikanern, halb⸗ 
ziviliſirten und umziviliſirten Nationen in die Waagſchale wirft Da⸗ 
nach hätte Deutſchland noch eine ganz andere Rechnung aufzumachen, 
einen bei Weitem höheren Prozentſatz verdient. Der kleinmüthigſte 
Anſpruch deutſcher Katholiken erſcheint aber Angeſichts der Zahlen des 


päpſtlichen Handbuchs als Arroganz. 


Nun machen unfere Ultramontanen von den 15 Millionen Katho⸗ 


liken im Reich und deren Geltung im Vatikan fo viel Aufhebens. Wollte 


man ihnen Gehör ſchenken, ſo müßte Pius IX. das deutſche Element 
ganz beſonders hochhalten. Dafür, daß der Papſt indeſſen die Deut⸗ 
ſchen mit einer ganz andern Brille anſieht, wie die Ultramontanen, iſt 
ein ſprechenderer Beleg kaum denkbar, als dieſes päpſtliche Adreßbuch. 
Die Deutſchen ſpielen darin cine jo winzige Rolle, daß der römiſche 
Stahl ſehr abgelegen erſcheint, oder daß aus einem andern Grunde 
die Deutſchen dem Päpſt viel kleiner vorkommen müffen, als die Prie⸗ 
ſterpartei daheim ſichs träumen läßt. Zahlen beweiſen. Wie der Bapft 
die deutſche Nation taxirt, wie unglaublich niedrig, dafür ſpricht der 
deutſche Prozentſatz der „Gerarchia“! Es war ſchon zur Zeit des Kon 
zils von Trient nicht viel anders: damals gab es in Dentſchland etwa 
50 Biſchofeſitze und die Zahl der Vertreter kam nicht viel über ein 
Dutzend hinaus. Noch drückender war das Zahlenverhältniß bei dem 
Vatikaniſchen Konzil. Unſer Volk war leider an Demüthigungen ge⸗ 
wöhnt; aber ſchlechter weggekommen iſt es ſelten, als bei der offenba⸗ 
ren Zurückſetzung, die es innerhalb der römiſchen Hierarchie ſich gefal⸗ 
len laſſen muß. Danach ſind die Deutſchen ſo zu ſagen Katholiken zwei⸗ 
ter oder dritter Klaſſe. (N. U: 3.) 
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Dentſc land. 

Berlin, 4. März. 

— Der telegraphiſch erwähnte Artikel der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
bezüglich der Aus fuhr von Pferden lautet: 

Die framöſiſche Regierung hat wie wir erfahren, zur Beſchaffung 
tauglichen Materials für ihre Kavallerie, im Verlauf der Reorgani⸗ 
ſation der geſammten Armee, den Auftrag ertheilt, in Deutſchland 
zehntauſend Pferde anzukaufen. Unſere wirihſchaftlichen Intereſſen 
würden, wenn dieſer Auftrag zur Ausführung käme, erheblich benach⸗ 
theiligt werden. Die deutſche Landwirthichaft hat ohnehin mit ſo 
manchen Schwierigkeiten zu kämpfen, als daß die Konkurrenz einer 
Regierung, die nicht aus Rückſichten auf ihre Steuerzaßler ſich ge⸗ 
hemmt fühlt, Aufträge zu ſolchem Maſſenankauf ohne Preislimitation 
zu geben, unbedenklich erſchiene. Eine ſo ſtarke Ausfuhr von Pferden 
aus Deutſchland, das noch zur Zeit beträchtlich mehr einführt als 
ausführt, was ſich aus Zahlen belegen ließe, würde ſich auf eine 
Reihe von Jahren fühlbar machen. Es iſt zu hoffen, daß die Regie⸗ 
rung Schritle thut, dieſen wirthſchaftlichen Inkonvenienzen rechtzeitig 
vorzubeugen. 

In der „Köln. Ztg.“ wird darauf aufmerkſam gemacht, daß der 
beabſichtigte Ankauf durch Frankreich keinen politiſch beunruhigen⸗ 
den Charakter hat. 

— Nach dem „Weſtf. M.“ hat der Kultusminiſter die Re⸗ 
gierungen veranlaßt, anzuzeigen, ob und welche Kinder in den letzten 
zehn Jahren aus den Schulen entlaſſen ſind, ohne leſen, ſchreiben und 
rechnen zu können. Zugleich iſt angeordnet worden, daß fortan kern 
Analphabet ohne Erlaubniß der Staatsaufſichtsdehörde aus der 
Schule entlaſſen werden ſoll, ſondern daß alle Kinder, wenn ſie auch 
das 14. Lebensjahr vollendet haben, ſo lange zur Schule angehalten 
Re ſollen, bis fie die nothwendigſte Elementarbildung erlangt 

aben. 

— Bemerlenswerth ift die Haltung der „Kreuz⸗Ztg.“ der Bulle 
gegenüber. Dieſelbe regiſtrirt unter der Rubrik „Folgen der päpſt⸗ 
lichen Encyelicg“ die Mittheilungen einiger Blätter bezüglich der Ab⸗ 


Jahrgang. 


freitag, 5. Mürz 


Bunorncenz 
Antahme⸗Bureaus: 
In Verlin, Breslau, 
Dresden, Frankfurt a. M. 
Hamburg, Leipzig, München, 
Stettin, Stuttgart, Wien 
bei G. L. Danbe & Co. 
Hagſenſtein & Rogler, — 
Rudolph Moſſe. 

In Berlin, Dresden, Görliz 
beim „Inwalidendank.“ 


1875. 
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2% Pf. die ſechsgeſpaltene Zeile oder deren 
Reklamen 


verhaltnißmäßig höher, ſind an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am folgenden 

Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 5 Uhr 
Nachmittags angenommen. 


chen, hat ſie bis jetzt noch immer nicht für nöthig befunden. 


— Ueber den Stand des Arnim 'ſchen Prozeſſes verlautet, daß 1 
der Staatèanwalt Teſſendorf einen Nachtrag zur Appellations recht? 


fertigung eingereicht habe, in welchem neue Beweismomente für die 
Annahme, daß der Angeklagte geſetzwidrige Zwecke mit den zurückbe⸗ 
haltenen Aktenſtücken verfolgt habe, erbracht werden. Rechtsanwalt 
Munckel hat in Rückſicht auf dieſen ihm erſt nachträglich zugegange⸗ 
nen Theil eine entſprechende Verlängerung der ihm bereits gewährten 
vierwöchentlichen Friſt zur Erwiderung der Appellationsrechtfertigung 
des Staatsanwalts vor einigen Tagen nachgeſucht. Den Staatsan⸗ 


walt Teſſendorf iſt bis heut die Appellationsrechtfertigungsſchrift des 


Rechtsanwalts Munckel nicht zugegangen, dieſelbe befindet ſich noch 
immer beim Stadtgericht. Da der Staatsanwalt die Abſicht bat, 
ſeine Erwiderung auf die Appellationsrechtfertigung des Angeklagten 
thunlichſt zu beſchleunigen, ſo wird vorausſichtlich das Kammergericht 
Anfangs April an die Sache herantreten und noch im Laufe deſſelben 
Monats dieſelbe erledigen. I 
— Der Befiger einer lebendigen Hecke innerhalb des 


erſten Rayons einer Feſtung, welche auf Komman⸗ 
danturerlaß raſirt worden, kann, nach einem Erkenntniß des Ober⸗ 


tribunals vom 21. Januar c., nicht zur ſtrafrechtlichen Verantwortung 
gezogen werden, wenn die Hecke ſich durch den natürlichen Wieder⸗ 
ausſchlag und Nachwuchs der Sträucher und Stauden von fel b ſt 
erneuert hat. 


Treiherr r 

elonde· Li v. 
konde-Lieutenant v. He 
Grenadier Regiment Nr. 1, und Sekonde Lieutenant Graf Pückler 
vom Garde⸗Huſaxen⸗Regiment. Von den am 15. Juli 1870 auf der 
Rampe des königlichen Palais außerdem anweſend geweſenen Offi⸗ 
niere ſtarben den Tod der Ehre bei St. Privat la Montagne: Ser 
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konde⸗Lieutenant von Zitzewitz des 2. Garde Regiments zu Fuß, Ste 
konde Lieutenant Prater von Werthern des Kaiſer Alexander * 
Grenadier⸗Regiments Nr. 1. 

Stettin, 28. Februar. „Zur Nachricht für ſeine Freunde“ theilt 
Herr Quiſtorp über den Stand ſeines Prozeſſes unterm 25. d. in 
der „Kreuz⸗Ztg.“ Folgendes mit: 

Heute war bereits das Unterfuhungsverkör vor dem Herrn Kon⸗ 
ſiſtorialrath Wettin. In der Trauungs⸗ und Wiedertrauunge ſache 
habe ich erklärt, daß ich das Trauungsformular A. gebrauchen 


wolle, wenn die Trauformel ſelbſt lauten dürfe am Schluſſe: jo 


ſpreche ich, als verordneter Diener der Kirche, fie hiemſt ehelich zu⸗ 
fammen und fegne ihren Bund im Namen des Gottes des Vaters, des 
Sobnes und des heiligen Geifted; hiermit und wenn in der faft noch 
brennenderen Wiedertrauungsfrage volle Klarheit und Gewiſſensent⸗ 
laſtung gewährt werde, könne ich dem Erlaſſe vom 23. September 
und 25. November mich fügen. — Zur Einreichung meiner Vertbeidi⸗ 
gungsſchrift iſt mir eine Friſt von vier Wochen gewährt worden. 
Dem Herrn unſerm Gott ſei das Weitere in Demuth und getroſtem 
Glauben befohlen. Qutftorp. 


Krefeld, 28. Februar. Die Stadt Krefeld hat in ihrem böberen 
Unterrichtsweſen einen gewaltigen Schritt vorwärts gethan. Die 
Stadtverordnetenverſammlung hat in ihrer letzten Sitzung beſchloſſen, 
ihre ſämmtlichen höheren Schulen der Konfeſſionali⸗ 
tät zu entkleiden und an allen Unterrichtsanſtalten, wo dies erfor⸗ 
derlich iſt, paritätiſchen Religionsunterricht ertheilen zu laffen. 

(W. Z.) 

Sigmaringen, 28. Februar. Die hieſige Regierung thut ener⸗ 
giſch das ihrige, um den Staatsgeſetzen Gehorſam und Ausführung 
zu ſichern. Neuerdings iſt der „D. V. C.“ zufolge der Bürger⸗ 
meiſter Beck in Bärenthal feines Amtes entſebt worden, 
weil er in Berufung auf ſein katholiſches Gewiſſen ſich weigerte, den 
ungeſetzlich fungirenden Pfarrverweſer Stopper aus dem Pfarrhauſe 
zu entfernen. 

Mainz, 28. Febr. In klerikalen Kreiſen trifft man große Vor⸗ 
bereitungen zur Feier des 25. Jahrestages der Einſetzung des Biſchofs 
Ketteler, welche am 25. Juli 1850 ſtattfand. Als bleibendes Zeichen 
ſoll eine fromme wohlthätige Stiftung geſchaffen werden, zu welcher 
man bereits die Sammlungen eröffnet hat. Von den drei bischöflichen 
Aſſiſtenten bei der Konſekration lebt nur noch der Biſchof don Lim⸗ 


konde⸗Lieutenznt von Brandis des 1. Garde-Regiments zu Fuß, Se⸗ 


N ſichten der Regierung der Kurie gegenüber, — aber ihre eigene Anficht . 
über die Encyelica und die durch dieſelbe geſchaffene Frage auszuſpre⸗ 


„ Brandis es 
rtzberg, ſämmtlich vom Kaiſer Alexander⸗Garde⸗ 


burg, während die von Fulda und Rottenburg, wie auch der Konſe⸗ 


krator Erzbiſchof Hermann von Freiburg geſtorben ſind. Auch von 


dem damaligen Domkapitel, welches den von Rom trotz der unkano⸗ 
niſchen Wahl „ernannten“ Biſchof mit ſehr gemiſchten Gefühlen em⸗ 
pfing, iſt kein Mitglied mehr am Leben. Herr Ketteler bat kürzlich 
dem heſſiſchen Miniſterpräſidenten Hofmann in Darmſtadt einen 
ſehr bemerlten Beſuch gemacht. Darüber ſchreibt die „Frankf. Pr.“: 
Man vermuthet allerlei über den Zweck und die mögliche Wirkun 
dieſes Beſuches. Unſerer Anſicht nach liegt die Sache fo: Der Biſcho 
von Mainz hatte bereits in Schriften gegen die heſſiſchen Kirchengeſetz⸗ 
entwürfe proteſtirt; er halte die letzteren auch durch ſeinen Stellver⸗ 
treter in der erſten Kammer bekämpft, aber perſönlich hatte er bit 
jetzt keinen Schritt gethan, um gegen die Entwirfe zu agiren. Um 
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wenig durch die Vorſtellungen des Biſchofs 
Drängen ungeduldiger Zeitungsſtimmen beirren laſſen wird.“ 


erfolgte, brach das Auottorium 


quie's will ich mit 


ſich nun dem Vorwurf nicht auszuſetzen, daß er es an perſönlicher Be⸗ 
mühung habe fehlen laſſen, mag der Biſchof ſich zu dem erwähnten 
Beſuche eniſchloſſen haben. Ob er dabei ſelbſt an einen Erfolg glaubte, 
möchten wir bezweifeln. Wenn er die der Regierung zur Genüge be⸗ 
kannten Einwendungen gegen die Kircheugeſetze mündlich wiederholte, 
konnte er unmöglich erwarten, daß die Regierung ſich dadurch don der 
einmal betretenen Bahn ablenken laſſen werde. Der bisherige Gang 
der Dinge bürgt dafür, daß die Regierung auf dem von ihr einge⸗ 
ſchlagenen Wege ruhig und feſt voranſchreiten und ſich darin ebenſo⸗ 
chofs von Mainz als durch das 


Oeſterreich. 


Wien, 2. März. Der Verlauf des Ofen heim ſchen Bro» 
zeſſes war lehrreich in mannigfacher Beziehung; fein Ausgang ifl 
es nicht minder. Als die Verhandlung begann, ſchreibt ein Korrefpon- 
dent der „A. Z.“, bälte man der Laterne des Diogenes bedurft, um 
Leute zu ſuchen, denen die „Wirthſchaft“ der Lemberg⸗Czernowitzer 
Eiſenbahn ein Gegenſtand von Sympathien geweſen wäre; man würde 
Niemanden gefunden haben, als etwa Direktoren oder Verwaltungs⸗ 
zäthe in einer ähnlichen Stellung. Im Gegentheil, die öffentliche 
Stimme drang auf ein thatkräftiges Einſchreiten zum Zweck der Ab ⸗ 
hülfe. Parlamentariſche Vorgänge in beiden Häuſern geben Zeugniß 
davon. Man klagte bitter über die geduldeten Uebelſtände; man be⸗ 
ſchuldigte das Handels miniſterium eines Mangels an Energie; man 
drängte förmlich auf eine endliche Entſchließung. Dr. Banhans ſah 


ſich ſogar mit einem Mißtrauensvotum feiner Wähler bedroht, wenn 


ex dieſe Angelegenheit vertuſche. Seine Erlaſſe an den Verwaltungs⸗ 
rath waren der Reihe nach erfolglos geblieben; eine abermalige Zu⸗ 
ſchrift wurde von dem Generaldirektor v. Ofenheim mit Juvekliven 
in einer alsbald veröffentlichten Rede beantwortet. Hierauf Sequeſtizi⸗ 
rung der Bahn, abminiftrative Unterſuchung, Uebergabe der Akten an 
das Strafgericht, und nach der gerichttich verfügten Inhaftnahme 
Ofenheims Manifeſtationen des Beifalls darüber, daß vor der Juſtiz 
lein Unterſchied der Perſon gelte, und eine Reihenfolge von Zuſtim⸗ 
mungstelegrammen an den Handelsminiſter, dem man fo lange Zeit 
den Vorwurf laren Verhaltens gemacht hatte. Zwiſcheninne liegt nun 
eine Gerichtsverhandliung von ſiebenwöchentlicher Dauer. Nun faſſe 
man den Kontraſt ins Auge! Als die Freiſprechung des Angeklagten 
wiederholt in rauſchende Bei: 
fallsrufe aus; die vor dem Gerichtsgebäude verſammelte Volks⸗ 
menge war nur ſchwer zum Auseinandergehen zu bringen, und 


vor den Zeitungs⸗Expeditionen riß man ſich ſpäter um Abdrücke 


des Urtheils, die man unter Hurrah⸗Schreien in Empfang nahm 
Aber warum denn ein ſolcher Enthuſiasmus? wird man fragen. Ja, 
da iſt die Frage leichter als die Antwort. Diejenigen welche vor den 
Zeitungsexpeditionen Hurrah riefen, werden wohl ſchwerlich General: 
direktoren oder VBerwaliungdrätbe geweſen fein; auch haben fie wahr⸗ 
ſcheinlich in überhaupt keiner Eigenſchaft an den in dieſem Prozeß 
zur Sprache gekommenen Gründer- und Sydikatsgewinnen, Vorweg ⸗ 
nabmen, Proviſtonen, Douceurs oder den (nach Giskra's Ausdruck) 


„Trinkgeldern“ von 100,000 fl. per Mann Antheil gebabt. Warum 
alſo Jubeigeſchrei und Hurrah? In welcher Hinficht eigentlich ſehen 
ſie denn das Vaterland für gerettet an? Non liquet; das iſt es eben. 


Im alten Rom hatte man ein Sp ichwort: es ſei nicht weit vom Ka⸗ 


vpitol zum tarpejiſchen Felſen; hier haben wir umgekehrt ein Beiſpiel 


vor uns wie raſch man vom tarpejiſchen Felſen auf das Kapitol ger 
langen kann. Allein der Zwiſchenweg, ſcheint es, beſtetzt aus bloßem 
Flugſand — aus einem unfoliden, lockeren, beweglichen, nach rutſchen⸗ 
den Boden, der eben für keinerlei Bewegung eine zuverläſſige Baſis iſt. 


Briefe aus Bordeaux. 
(Original⸗Korreſpondenz der Poſener Zeitung.) 
Bordeaur, Ende Februar. 

Die Perle des ſchönen Frankreich, die prächtige Kapitale des 
Landes, des Weins und der Pflaumen, der lieblichen Gironde, den 
ſtolſen Hafen der franzöſiſchen Weſtküſte, Bordeaux, die alte Reſidenz 
der Herzöge von Aquitanien, die Heimath Montaigne's und Montes⸗ 
feinen Leben und Treiben in dieſen Briefen zu 
ſchildern verſuchen. 

„Sie Beneidenswerther!“ Wie oft habe ich das hören müſſen von 
alten Bekannten, als meine Ueberfietelung nach Bordeaux beſchloſſene 
Sache war. Beneidenswerth! Nun in der That ja, ich gebe zu, daß 
ich beneidenswerth bin, jetzt, nachdem ich Bordeaux kenne, nur aber 
noch viel mehr beneidenswerth, als ſie Alle glauben, die mich dafür 
erklärten. 

Bordeaux iſt ſo eigenartig ſchön, daß man ſich hier wohl fühlen 
muß, man wolle oder wolle nicht. 

Bordeaux iſt, bildlich geſprochen, ein liebenswürdiges, gut er⸗ 
zogencs, peinlich ſauberes, arbeitſames Mädchen, vol Frobſinn und 
Heiterkeit, das durch feinen koloſſalen Reichthum, der ſich ohne großen 
Aufwand von Mühe mächtig vermehrt, nicht überſpannt und hoch⸗ 
müthig geworben, ſondern einfach in feinem Weſen geblieben iſt, welches 
aber nichts deſtoweniger zu glänzen verſteht, wenn es darauf at» 
kommt ſich von der glänzenden Seite zu zeigen, und dies gern thut, 
wenn es ſich Erholung von der Arbeit gönnt. 

Eine Gelegenheit, aDen Glanz zu entfalten, bietet der Sonntag 
und die an dieſem Tage regelmäßig ſtattfindenden, unentgeltlichen 
Konzerte der Kapelle des 57. Regiments im jardin publio des plantes, 
einer prachtvollen, großartigen, ſtädtiſchen Anlage mitten in der 

tadt. 

8 Alles, was Bordeaur von Rang und Namen beſitzt kommt in 
dieſen Konzerten zuſammen, und ſo wird ein Bild geſchaffen, das man, 
einmal geſehen, nie wieder vergißt, ähnlich dem, das ſich dem unge⸗ 
wohnten Auge an einem Sonntag Nachmittage im Bois de Boulogne 
in Paris darbietet. Wahl ſelten wird man aber auf einem Fleck ſo viel 
weibliche Schönheiten vereinigt ſeben als hier in Bordeaux, an einem 
Sonntag Nachmittage im jardin public. 

Gewiß leiſtet auch Berlin z. B. auf dieſem Felde Erſtaunliches 
und auf einem Eiskorſo auf der Rouſſeau-⸗Inſel giebt es der E⸗ 
ſcheinnngen gar viele, die ein fühlend Männerherz in bedenkliche 
Wallungen verſetzen, allein hier iſt es doch noch anders. Es iſt der 
Süden, der glutendurchwobene Süden! 

Glaubt man doch, Venus, die Schaumgeborene babe in einer 


ttebenswürdig tollen Laune, aW den göltlichen Schöpfungen Murillo's, 


Rapbaei's und Allegri's Leben eingehaucht, fie in moderne Toiletten 
geftedt und fie wandelten nun umzer, eine lebendig gewordene Mar 


donnen⸗ Gallerie. 


# 


..oder ein Anderer bilden ſoll.“ 


In der gegenwärtigen Seſſion des Reichsraths und zwar ſchon 
im Dezember waren im Abgeordnetenhaus Anträge eingebracht auf 
Repelung der Verhältniſſe der Altkatholiken, Einführung der Zi⸗ 
vilehe und Ausweiſung der Jeſuiten, und ſämmtlich dem kon⸗ 
feſſtonellen Ausſchuß Aberwiefen worden. Da derſelbe nichts von ſich 
hören ließ, wurde endlich dem Abgeordneten Dr. Hoffer die Zeit zu 
lang, und er fragte unter Hinweis auf die Gerüchte, daß dem Hofe 
und dem Episkopat zu Liebe die Sache in die Länge gezogen würde, 
den Odmann des konfeſſionellen Ausſchuſſes Ritter von Hopfen, ob 
noch in dieſer Seſſion Berichte über die Anträge zu erwarten ſeien. 
Der Abg. von Hopfen erwiderte auf die Interpellation Folgendes: 
„Was vor Allem ven Antrag, betreffend die Regelung der Ver⸗ 
hältniſſe der Altkatholiken, betrifft, fo iſt ein darauf bezüglicher Geſetz⸗ 
entwurf im Schooße des Ausſchuſſes bereits beſchloſſen und des Be⸗ 
richterſtatter des Ausſchuſſes nit der Ausarbeitung des Berichts be: 
traut. Der Bericht würde wahrſcheinlich ſchon vorliegen, wenn der 
Referent nicht in letzter Zeit durch Krankheit in der Schlußarbeit ge 
hindert worden wäre. Was die Vorlage eines Geſetzes über die obli⸗ 
gatoriſche Zivilehe betrifft, fo muß ich vor Allem mütheilen, daß die 
dabei maßgebenden Prinzipien zu den weitgehendſten und eindringlich⸗ 
ſten Debatten im Schooße des Ausſchuſſes geführt haben, daß im Hin⸗ 
blick auf die Zuſammenſetzung des Ausſchuſſes, in welchem ſämmtliche 
115 57 des Hauſes vertreten find, ſelbſtverſtändlich eine Einigung 
über ſo wichtige Prinzipien nicht ſo leicht zu erzielen war; ich kann 
jedoch über den Stand der Angelegenheit berichten, daß in der geſtri⸗ 
gen Sisung desſAusſchuſſes beſchloſſen wurde, in der nächſten Sitzung in 
die art ene diesfälligen, vom Subkomite vorgelegten Geſetz⸗ 
entwurfs einzugehen. Was endlich den Antrag, betreffend die Aus; 
weiſung der Jeſuiten, anbelangt, ſo befindet ſich derſelbe derzeit noch 
in der Vorberathung. Ich darf wohl hinzufügen, daß die heute bes 
reits in Geſetzestraft gelangten konfeſſionellen Geſetze Zeugniß dafür 
abgeben, daß der konfeſſionelle Ausſchuß feine Aufgabe ernſt nimmt 
und ich kann verſichern, daß derſelbe nach wie vor mit 2 — Eifer 
arbeitet; aber ich bitte, auch zu bedenken, daß gerade die dieſem Aus⸗ 
ſchuſſe zugewieſenen Geſetze von ſo unendlicher Tragweite und Wich⸗ 
Unkeit find, daß fie wohl das gründlichſte Studium und die Anwen⸗ 
dung eines vielleicht größeren Zeitraumes erfordern, Letztes umſomehr 
als es mir leider nicht möglich iſt, ſo oft als ich es wünſchen möchte, 
vollzählige Sitzungen des Ausſchuſſes zu Stande zu bringen, da viele 
Mitglieder veſſelben gleichzeitig anderen nicht minder wichtigen Aus⸗ 
ſchüſſen angehören und die Cumnlirung der Ausſchußſitzungen Schwie⸗ 
rigkeiten mit ſich bringt, die zu überwinden nicht immer möglich iſt. 
Wenn man ſich erinnert, daß die Reichsraths⸗Seſſion ſpäteſtens 
um 20. März geſchloſſen werden ſoll, ſo kann man aus der Antwort 
des Herrn von Hopfen wenig Troſt ſchöpfen. Die Entſcheidung über 
die bei der bisherigen Haltung Oeſterreichs gegen den Klerus, die nicht 
kelt, nicht warm war, wichtigen Fragen wird ſicher wiederum vertagt. 


Frankreich. 


Paris, 1. März. Der Himmel hängt voll Wolken: Mac Ma⸗ 
hon thut, als wenn Alles nach feiner Pfeife tanzen müſſe; die Bona⸗ 
partiſten ſtreicheln und ſchüren, die Legitimiſten drohen und verhöhnen 
und die Ultramontanen reizen ihn; die Republikaner halten feſt zu⸗ 
ſammen, und Buffet beanſprucht, mehr als einen bloßen Hampelmann 
Broglie's vorzuſtellen. Das „Univers“ ſchildert in gewohnter Form 
die Lage fo: „Frankreich und Marſchall Mac Mahon ſtehen vor der 
Thür des Herrn Buffet und warten, bis es ihm gefällig iſt; Herr 
Buffet bedenkt ſich. Es iſt dies die Stimmung des Tages. Während 
Herr Buffet ſich bedenkt, bedenkt ſich ein Jeder auf eigene Fauſt und 
fragt ſich, wohin ſich das neue Kabinet ſtellen wird, das Herr Buffet 
- Beſonders die legitimiſtiſch⸗kleri⸗ 
kale Provinzialpreſſe führt eine Sprache, wie ſie den republikaniſchen 
Blättern niemals ungemaßregelt geftattet war. Zu der Note des 
Marſchalls macht „L'Etoile von Angers“ folgende Gloſſen: „Wir wiſ⸗ 


Als ob die allzütige Mutter Natur hättekzeigen wollen, welche | 


Force ſie auf dem Schöpfungsgebiet weiblicher Schönheit beſitzt! 

Nun ſie hat es gezeigt, allerdings auf Koſten der Männer, die er⸗ 
heblich dabei zu kurz gekommen ſind, denn eine flattliche Männererſchei⸗ 
nung unter den Gascognern iſt eine weiße Schwalbe. 

Mit dieſem letzten Umſtande dürften die Vertreter nordiſcher 
Stämme ganz zufrieden ſein, allein die Chancen, die ſie wirklich be⸗ 
ſitzen, die Herzen der Schönen zu erobern, laſſen ſich nicht ausnutzen. 
Die Anknüpfungspunkte fehlen. 

Ein Verkehr in Familien iſt faſt eine Unmöglichkeit; daraus re⸗ 
ſultirt, daß man ſelten dazu kommt, Privatgeſellſchaften zu beſuchen 
und ſo in geſellſchaftlicher Beziehung den härteſten Entbehrungen aus⸗ 
geſetzt iſt. Es klingt dies gewiß erſtaunlich, namentlich wenn man bes 
rückſichtigt, daß circa 50 deutſche Familien hier anſäſſig find. Aber 
es kümmert ſich Einer nicht um den Anderen, und über den beſtimm⸗ 
ten kleinern Kreis bekannter Landsleute im Caſé kommt man nie mit 
anzeren zuſammen. Vor dem Kriege beftand hier ein deutſcher Clubb. 
Heut iſt keine Spur mehr von ihm vorhanden, und die Perſonen, bei 
denen die Initiative läge, etwas derartiges in's Leben zu rufen, küm⸗ 
mern ſich nicht darum. So vegetirt man denn ſich jelbft überlaſſen 
weiter und ſpielt eine armſelige Zulchaner⸗Rolle die einem noch er⸗ 
heblich dadurch verſüßt wird, daß man oft von bekannten Franzoſen 
befragt wird, woran es denn läge, daß die Deutſchen gar nichts für 
ihre Geſelligkeit thun. 5 

Kein Ball während der ganzen Saiſon, auf welchem man Gale⸗ 
genheit hätte, mit Damen der feinen Welt zu tanzen. Es giebt zwar 
Bälle genug, die von verſchiedenen Vereinen veranſtaltet, und von 
der beſten Geſellſchaft beſucht werden. Allein, obgleich man feinen 
Louis ebenſo bezahlt wie jeder Franzoſe, zum Tanzen kommt man 
nicht. 

Zuſchauer könnt Ihr, c'est tous. Können Sie ſich die Höllenmarter 
vorſiellen, die man erduldet, wenn man bei einem Strauß'ſchen Wal⸗ 
zer, der wie elektriſches Fluidum alle Fibern in Aufregung verſetzt, 
ſtill ſtehen und zuſehen muß, welches Konglomerat von Pas hier aus 
dem Walzer gemacht wird? s 

Man kann das nun ſo viel beſſer, als die Franzoſen, deren cho⸗ 
reographiſche Kenntniſſe nicht über eine Quadrille hinausgehen, aber 
trotz alledem kommt man doch nicht zum Tanzen. Als Deutſcher iſt und 
bleibt man ewig fo unbekannt, daß man davon abſtehen muß zu en 
gagiren. 

Traurige Wahrbeit, um ſo trauriger als man in der That eine 
ganze Blumenleſe überaus graziöſer Tänzerinnen um ſich verſammelt ſieht. 

Ueberall nur zuſchauen, aus dieſer armfeligen Rolle kommt man 
nicht heraus und muß ſich damit begnügen im Spektateur, einer hier 
erſcheinenden Wochenſchrift die Berichte über jede größere Privatfeſt⸗ 
lichkeit nachzuleſen. 

Eine eigenthümliche aber doch piquante Einrichtung ſind dieſe Re⸗ 
ferate über die Privat⸗Soiréen, fo z. B. das folgende in Nr. 210 des 
Spectateur: 


men gemachten Erklärungen werth find. Gott weiß. welche Ko 
ſionen der Marſchall der Republik noch machen wird, um am 
zu bleiben! Es wird aber ein Augenblick kommen, wo die Republik 
kräftig genug fühlen wird, um den Marſchall entbehren zu können, 
Dieſer Augenblick ſogar liegt vielleicht nicht im weiten Felde.“ g 
„Gazette du Languedec“ behauptet, Mac Mabon habe nicht gehallen, 5 
was er. verſprochen oder was man von ihm erwartet hatte. „Er ban“ 
fagt fie, „den monarchiſchen Boden, worauf die Fraktionen der Rech 
ten feſt verbleiben wollen, verlaſſen und iſt zur Republik übergegau“ 
gen. Dieſer Umſchwung hat jedwedem Einverſtändniß zwiſchen 
und uns ein Ende gemacht. Er ſtützt ſich fortan auf eine konſtitulie, 
nelle Baſis, die wir anerkennen werden.“ Der „Impartial du Loi 
zeiht die Mitglieder des rechten Zentrums des Verraths. „Die 0 
narchiſche Partei“, meint er, „unterliegt allerdings vor der Hand, allel 
ſie wurde beſtegt, weil in ihrem Lager ſich Ausreißer vorfanden.“ 
„Union du Midi“ macht dem Prinzen von Zoinville den Prozeß. « 4 
hoffen noch immer“, droht fie, „daß der Prinz bloß aus Irrthum oder 
aus Zerſtreutheit der Republik ſeine Stimme gegeben hat, und daß er 
noch ftets feiner Ahnen und desjenigen, welcher fein König if, un) 
des andern, der fein König werden wird, würdig verbleibt. Sollte “ 
aber, was Gott verhüte, eine Handlung nicht verleugnen, die von 
ſeiner Seite eine unverzeihliche Pflichtvergeſſenheit war, ſo werden 
wenigſtens unfere Pflicht bis aus Ende erfüllen. Wenn Franz do 5 
Orleans wirklich zum Feinde übergegangen, fo hat er einen Hoch 
rath begangen, und wir, die wir der Sache des Grafen von Cham 
bord des Grafen von Paris Alles aufgeopfert haben, wir werde 
mit blutendem Herzen, an ihm die Strafe vollziehen, der er ſich auf 


geſetzt hat.” (Köln. Ztg. 
Rußland und Polen. 


Petersburg, 1. März. Wie die deutſche „Bet. Ztg.“ vernimmt, 
iſt dem Grafen Kaſſini und einem Konſortium die Allerh. Genebuu 
gung zur Ausführung der Vorarbeiten einer, von der Sta 
Kowno der Wilna⸗Wirballener Bahnſtrecke aus 
gehenden, auf dem rechten Niemenufer über Wilki, Srednikt und 4 
ruſſiſchen Hauptzollamte Georgenburg bis zum preußif 0 
Zollamte Schmaleningen führenden Zweiglinie erthel 
und deren Fortſetzung auf dempreußiſchen Ter r! 
torium über Wiſchwill, Wilkiſchten bis Tilfit bei der preußische 
Regierung nachgeſucht worden. 


Amerika. 


Zur Ausweiſung der gefuiten aus Per nan, 
bu co ſchreibt die in Rio de Janeiro erſcheinende Allg. Deutſche Big 


„Der Präſident der Provinz Pernambuco veröffentlicht die DI 
mente, welche die Polizei bei der Hausſuchung in dem — — 1 
lokal der Jeſuiten mit Beſchlag belegt hat. Es find dies fo gende eg 
Briefe: Nr. 1. Geſchrieben von dem Jeſunen Joſeph Laſſembt . 
Liverpool an den Jeſuiten Pater Rocha. Nr. 2. Von dem vorgen es, 
ten Jeſuiten an einen anderen Kollegen. Nr. 3 Vom Dr. Joſe * 
veriano de Souza an den Jeſuiten Pater Rektor Sottovia. Nr. 5 
Von einem gewiſſen Carlos Novelli an den Rektor Sottovia. Ni. 
Vom Dr. Tarquinio Braulio de Soma Amarantho an den d 
nannten Pater Sottovia. Nr. 6 und 7. Vom Biſchof de Olind 
den Pater Sottovia. Nr. 8. Vom Jeſuiten Pater Antonio Oude 
an den Bifar Franzisfo de Araufo. Nr. 9. Vom Profeſſor RT 
Ribeiro an den letztgenannten Bitar. Nr. 10 und 11. Vom % 
laureus Souza Rängel an den Pater Sottoria. Da diefe 
andere Dokumente, fo wie ſonſtige Beweiſe klar dargethan it, m 
die in der Provinz Pernambuco ſich aufhatenden fremden 5 


ſen, was die vom Präſidenten der Republik oder die in ſeinem — 
uder 


„Der Canneval iſt nur kurz in dieſem Jahr, deshalb beg 
ſich Jedermann ihn gehörig auszunutzen. Wie ſtets, find a 
jetzt wieder die zahlreichen kleinen Sotreen nicht die am me, 
ften beliebten. Um nur einige zu erwähnen, die Milt 
Abende bei Herrn M. L. einem unſerer großen Advokaten 
Donnerſtage bei Hrn. M. O. einer unſerer mediziniſchen 1 
britäten, woſelbſt die Liebenswürdigkeit der Wirthe die be 
zendſte Reunion ſchafft und die ſchönſten jungen Dame ö 

1. 


Tänzer bis zum Morgen zurückhalten. Die Folge der 9 
Bälle wurde eröffnet durch die Reunion bei Hr. L. Von 
an drängte ſich die Menge nach der rue d'aviau, um fie er 
frühen Morgen zu verlaſſen. 
Wenn wir erſt der Pracht der Salons und dem 
Arrangement des Feſtes unſeren Beifall zollen, ſo glauben 
deshalb nicht, daß uns die Toilette der Damen, dieſes u 7 
Schönheit eines Feſtes unumgänglich nothwendige E zit 
indifferent läßt. Auch auf dieſem Gebiete haben wir nut 
allerfeinſten Geſchmack zu konſtatiren. lob N 
Vor Allem die Toilette der Dame vom Haufe, ſehr Er | 
aber vom beſten Geſchmack zeugend. Witteutfcher el“ 
ſilbergraue Seide, ſich eng an die Körperformen von ui 


ſtiſcher Schöaheit anſchließendes, eng geſchnürteg Kl 
himmelblauer Sammetſchärpe, leßtere durch ein Roſenbone 


an der Seite befeſtigt. 19 

Im Haar eine rothe Camelie! (ante N 

Frau R. trug roſa Seiden⸗Toilette mit ſchrägen ef el 

auf welchen ſich Blätterwerk von braunem Sammet ran a: 

iſt unmöglich, ſeineren Geſchmack zu entwickeln. Frl. S. ae 5 

roſa Mull umwogt, erſchien wie der himmliſchen Eine 5 

Wolle. 5 

Last not least, Frl. N., die gefeierte Schönheit! — — 
Cercles, ganz in Weiß, wie eine unnahbare Prieſterin mon ft 

Nicht wahr, ſolch' ein Spiegel für Damen, in welchem u nid! 

ſelbſt fieht und zugleich noch von vielen Anderen geſehen wird, 
fo übel! 1d is 

Piquant find. die Franzoſen, das muß man ibnen vr dm 5 | 

Bordeaux vereinigen ſie Biquanterie mit einem gut Theil tandpu 1 

So find z. B. Offenbachiaden bier ein überwundener S 5 br \ 

man liebt und ſchwärmt namentlich für deutſche Muſtk. Acts lau“ 


* 


12 1 
t ante |. 
— 


gramm der Sonntage⸗Konzerte im theatre Louit enthält faſt 
deutſche Namen. Es fei ein ſolches hier angeführt: 
1. Ouverture (Freiſchütz). Weber. 
2. Schwerterwethe (Hugenotten). Meverbeer. Di 
3. Hochzeitsmarſch (Sommernachtstraum). Mendelsſobn. 
4. Ouverture Don Juan. Mozart. 
5. Marſch a la turque (Ruinen von Alben). Beethoven. 
6. Sinfonie pastorale. Beethoven. 
7. Ouverture Tannhäuſer. Wagner. 


edent des guten Empfanges, der ihnen wurde, die Gaftfreund⸗ 
derlegt, indem fie, anftatt Frieden zu ſtiften und Liebe, Einig ⸗ 

Geborſam zu predigen, wie es die Lehre unſeres Herrn Jeſu 
as N vorſchreibt, Zwietracht zwiſchen Kirche und Staat geſäet und 
boch volk Ulle die Obrigkeit aufgewiegelt haben, welch letztere That⸗ 

uwe u Blutvergießen geführt hat, ſo erkennt die Regierung, daß die 
Je zeienheit dieſer fremden Jeſuiten eine fortwährende Gefahr für 
entliche Ordung und Ruhe des Landes iſt, und beſchließt des» 
deren ſofortige Verhaftung und Verweiſung aus dem braſiliani ⸗ 


| N“ taatsgebiete. 
| Varlamentariſche Nachrichten. 


Akte Das fo eben ausgegebene dritte Verzeichniß der beim Abgeord⸗ 
bal bauſe eingelaufenen Petitionen umfaßt 172 Nummern. Re⸗ 
ı dei die meiften find aus Elementarlehrerkreiſen hervorgegangen und 

dien ſich auf die Gehaltsverhältniſſe Eine Anzahl bittet um Ber 
dy un: von Wohnungsgeldzuſchüſſen an die Lehrer höherer Schulen 
N töniglichen Patronals. Mebrere Pelitionen betreffen die Gehalts: 
0 Ältniffe der Geiftlihen, reſp. bie Aufhebung der Stolgebühren. 

f Fur den aus iſraelitiſchen Kreiſen ſtammenden Petitionen wegen Aus⸗ 
Jen dus dem Gemeindeverbande ift [bon früher die Rede geweſen. 
j le, verſchiedenen Seiten wird eine geſetzliche Regelung der Heran- 
j ng der Kommanditgeſellſchaften zu den Kommunalabgaben bean» 

denn, Sclöſtverſtänduch find auch die Berwaltungsgeſebentwarfe Ge⸗ 
Any and mannigfacher Wünſche Die Theilung der Provinz Preußen 

ort in gleichem Maße 1 und Bekämpfung. Auch wegen 
benslegung einer Kreisordnung für die Provinz Poſen noch in 
nabe wärliger Seſſion find einige Petitionen einzegangen. Eine Ein- 
in, beantragt ein Geſetz, durch welches die Ausrottung des Roth 
* Schwarzwildes herbeigeführt wird. 


— ñ—̃ññ̃ñ̃ñx—ñ—̃ 
Jagesüberſicht. 
Poſen, 4. März. 


* Das Abgeordnetenhaus hält heut die zweite Sitzung in dieſer 
fade ab und hat, wie telegraphiſch gemeldet wird, eine ſehr bedeut⸗ 
Ru, Vorlage erhalten, nämlich einen Geſetzentwurf, wonach die Lei⸗ 
Men aus Staatsmitteln für die römiſch⸗katholiſchen 

ethümerund Geiſtlichen eingeſtellt werden ſollen. Das 
N Rune erſte und jedenfalls eine angemeſſene Antwort auf das durch die 
etliche Bulle gewagte Attentat der römiſchen Hierarchie auf unfere 
Uu atsgeſetzgebung. — Das Abgeordnetenhaus wollte heut die Bera⸗ 
8 über den Geſetzentwurf, betreffend die Abtretung der Preußiſchen 

Et an das Reich und über den Etat fortſetzen. Im Uebrigen ruht 
85 Schwerpunkt der parlamentariſchen Thätigkeit in der laufenden 
„de in den Kommiffiond-Berbandlungen. Von der 

ud selberatbunz abgeſehen, die ſich ſeit vielen Jahren nicht ſo leicht 
ub glatt für die Regierung abgewickelt hat, wie in dieſer Seſſion, 
un drei wichtige Geſetze, welche ſich im Stadium der Vorbera⸗ 
di, befinden, das allgemeine Intereſſe in Anſpruch. In der Pros 
tal Ordnungs⸗Kommiſſion iſt jetzt — wie das nach Las ker's uns 

Aiwilligem Ausſcheiden nicht anders zu erwarten war — dem Abge⸗ 
neten Miquel eine dominirende Stellung zugefallen: in der Dota⸗ 
dus kommiſſion liegt die auf eine Verbeſſerung des Regiernngsent- 
es abzielende Thätigkeit dem Abg. Richter (Hagen) ob, während 
„der Kommiſſion zur Vorberatbung des Geſetzes über die Bernd, 
lüsverwaltung der katholiſchen Kirchengemeinden die Herren Brüel, 
Nude, Welter und Windthorſt (Bielefeld) ſich in die Ehre theilen, 
meiſten Amendements geſtellt zu haben. Ein Ueberblick üder die 
PURE Arbeit der drei Komiſſtonen läßt ſich nicht leicht geben, meint 
de berliner Zeitung, da eben Alles noch in den Anfängen liegt und 
die Oeffentlichkeit dringenden Berichte über die Kommiſſions⸗ 


* 


aft 


N 
„Letztere Nr mußte nach drei Beifallsſalven, die dem begei- 
ſterten Enthuſiasmus Ausdruck verliehen, wiederholt werden!“ 
N m grand-théatre an der place de la comedie, einem wunder⸗ 
zen, von Arkaden umgebenen Gebäude im reinſten griechiſchen Styl, 
dedcächtger Säulenfacade, gab man kürzlich zum 21. Male Weber's 
ron vor ausverkauftem Haufe, und immer wieder muß dieſes 
| ifique chef-d'oeuvre“ auf Verlangen wiederholt werden. 
. Sie ſehen, das wahrhaft Schöne ſiegt doch trog allen politiſchen 
enommenſeins. 
di Das hieſige Opernperſonal ift ſehr gut und leiſtet unter Aſſiſtenz 
lunes brillant geſchulten Orcheſters Vorzügliches. Neben der Oper 
lebt außer einigen kleineren Theatern noch das theatre francais 
6 Drama und Luſtſpiel, deſſen Kräfte weit das Niveau des Mittel⸗ 
Agen überragen. 
uch unſeren Faſchingsſcherz haben wir hier gehabt. Nachdem 
n die letzte Woche vor Faſtnacht, la semaine grasse noch recht 
A zu Bällen masqués pares et travestés benutzt hatte, fand die 
Causvaliſtiſch fröhliche Stimmung mit der Maskenpromenade nach 
Ag, 2 einem Dörſchen 4 Kilometer von hier entfernt, ihren 
u 


se 


We Rasfenpromenade ohne Masken! Wohl laufen ein Paar Ga⸗ 

Nr in zerriſſenen Weibertleidern den cours de P'intendance und die 

Ay Rdaique entlang und grölen ihre ohrzerreißenden Carnevals⸗ 

ung ons. Das iſt aber auch Alles, was den Auszug zu der Benen⸗ 
-Maskenpromenade nach Caudé ran berechtigt. 

e a be aber haben alle Geſchäfte geſchloſſen, ganz 
aux iſt auf den Füßen und ſo hat man wenigſtens Gelegenheit, 

| ef Gönen von Bordeaux zuſammen zu ſehen, wenn auch der Zweck 

k Promenade räthſelhaft bleibt. 

Va tes-moi qu'est-ce qu'on fait à Caudéran? fragte ich einen 

8 munten, mit welchem ich dem allgemeinen Zuge folgte. 

u, on se promene! 

a bien, et pourquoi done? 

webe ca depend! antwortete er mir mit vielſagendem 

\ 


Run wußte ich es ganz genau! 


* 


Care u Aſchermittwoch ſchloß die Zeit der Luſtbarkeiten und die 
Re trat ihr Regnum an. Statt Narrenzüge bewegen ſich Pro⸗ 
ken, da durch die Straßen, die hier wenigstens fo viel Rücklicht neb⸗ 
ri en Verkehr nicht zu hemmen, fondern ihren Weg im Geſchwind⸗ 
8 1 3 3 2 
dum zurücklegen, was ungefähr den Eindruck macht, als habe die 
1 Meſellchaft Eile nötbig, um den Anſchluß nicht zu verſäumen. 
wort it dem Beg enn der Caré ue haben auch die feinen Bälle aufs 
5 und die Concert⸗Saiſon hat begonnen. Dem Concert des 
Philharmonigue der feinſten und reichſten societé von Bordeaux 


N d Concerte der Anna de Belocca, der Nilsſon u. ſ. w., deren 
wmaeinem nächſten Briefe ansführlich gedenken werde. 
) 


Carlo Ehrfels. 


1 * 


figungen, was Klarheit und Vollſtändigkeit betrifft, viel zu wünſchen 
übrig laſſen. 


Ueber die neue franzöſiſche Verfaſſung ſpricht ſich 


die „Pro vinzialkorreſpondenz“ wie folgt aus: 

„Der Marſchall Mae Mahon hat nicht gezögert, die neuen Ge⸗ 
ſetze zu veröffentlichen. Indem er zugleich den bisherigen Präſidenten 
der Nationalverſammlung Buffet, welcher das Gelingen des Verfaſ⸗ 
ſungswerks weſentlich gefördert hatte, zur Bildung eines neuen Mi⸗ 
niſteriums berufen hat, ließ er amtlich verkünden, daß er nach wie 
vor der Annahme der Staatsgeſetze feſt entſchloſſen ſei, die konſerva⸗ 
tiven Grundſätze aufrecht zu erbalten, welche die Grundlage feiner 
Poluik bildeten, ſeit er die Gewalt aus den Händen der Nationalver - 
ſammlung erhalten hat. Das-neue Kabinet werde ſich auf dieſe Grund⸗ 
ſätze ſtützen und in ſeiner Aufgabe von den gemäßigten Männern aller 
Parteien unterſlützt werden. Der Präſident der Republik hat gewiß 
nach wie vor dringenden Anlaß, ſeinerſeits eine feſte politiſche Stel⸗ 
lung und Haltung zu bewahren; denn die Schwierigkeiten der Regie ⸗ 
rung dürften, zumal für die nächſte Zeit bis zur wirklichen Herſtel⸗ 
lung der zu ſchaffenden konſtitutionellen Gewalten, nicht vermindert, 
eher vervielfätigt fein. Während die alte konſervative Mehrheit An ; 
rg der Verfaſſungsfragen vollends zerfplittert war, iſt die Mehr⸗ 

it, welche ſchließlich die Verfaffungsgeſetze geſchaffen hat, aus inner⸗ 
lich fo verſchiedenen politiſchen Kräften zuſammengeſetzt, daß dieſelbe 
als dauernde Stütze einer Regierung ſicherlich nicht gelten kann. Wenn 
die neue republikaniſche Verfaſſung wirklich eine Zeit der inneren Be⸗ 
ruhigung für Frankreich bringen ſoll, ſo kann es in der That nur 
durch eine feſte und aufrichtige 3 aller gemäßigten Parteten 
auf dem Boden der neugeſchaffenen Einrichtungen geſcheben. Die 
nächſte Zeit wird zeigen, ob in dem politiſch tief zerrütteten Lande ge 
nug Kraft und Hingehung bei den großen Parteien vorhanden iſt, um 
eine ſolche Einigung für den inneren Frieden erſtehen und ſich befe- 
ſtigen zu laſſen. Wir werden uns in Deutſchland gern der Wohlfahrt 
des großen Nachbarlandes freuen, um fo mehr als jede beſonnene Re⸗ 


gierung in Frankreich ſicherlich auch beftrebi fein wird, den Frieden 


nach außen zu wahren.“ 

Aus Frankreich wehen heute wieder mildere Lüfte. Konferen⸗ 
zen über Konferenzen finden ſtatt, Mac Mahon, Buffet, Dufaure — 
alle ſind ein Herz und eine Seele — wenn auch die Miniſterliſte noch 
nicht feſiſteht. Es iſt rührend dieſe Spiegelkechterei anzuſehen! Unter⸗ 
deſſen fordern die Orleaniſten immer nachdrücklichere Maß ⸗ 
regeln gegen die Bonapartiſten und ſpeziell die Entfernung 
derſelben von den Verwaltungsämtern. Mac Mahon aber ſchüttelt 
mit dem Kopfe und meint, er habe ſelbſt unter dem Kaiſerreiche ge⸗ 
dient und wenn die Beamten ſich nur gut führten, wäre der Umſtand, 
daß fie bonapartiſtiſch gefinnt, kein Grund zu ihrer Beſeitigung. An 
dieſe Aeußerung — falls ſie wahr iſt — kann der Prinz von Orleans 
riechen! Uebrigens: wen ſollte man auch an die Stellen der abge⸗ 
ſetzten Bonapartiſten ſetzen? Die Drleaniften bieten wahrlich keinen 
Erſatz. Und die Republikaner? Ehe man zu ihnen greift, läßt man 
lieber die Anhänger von Chislehurſt bis zum jüngſten Tage amtiren. 


—— — — ——— — ͤ — — 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 4. März. 


— Bekanntlich find die Mobiliarpfändungen bei den 
Geiſtlichen zur Deckung der von dem ſtaatlichen Diözeſanverwal⸗ 
ter verhängten Geldſtrafen zum größten Theile fruchtlos, da ſich die 
meiſten Geiſtlichen ihrer Habe entäußert haben. Aus dieſem Grunde 
werden nunmehr, den Mitthei' ungen ultramontaner Blätter zufolge, 
behufs Eintreibung der Geldſtrafen die den Geiſtlichen zuſtehenden 
Meſſalien mit Beſchlag belegt. Dieſe !heiiweife in Geld, theil⸗ 
weiſe in Naturalien beſtehenden Abgaben an die katholiſchen Kirchen 
find größtentheils hypothekariſch eingetragen und bilden einen bedeu⸗ 


b Zeitgedichte. 


Die neueſte That des Papſtes bat auch ſchon einen dichteriſchen 
Proteſt veranlaßt. Wir entlehnen der „Elberf. Ztg.“ das nachſtehende 
ſchwungvolle Gedicht: 

Das Maß iſt voll! 

Das Maß iſt voll! Des Aufruhrs Fahne, 
Verbrämt mit gleißend frommem Spruch, 
Sie flattert keck vom Vatikane, 

n ihren Falten Haß und Fluch; 

ie kündet weltlichen Geſetzen 
Des Papſtes Acht, des Papſtes Groll; 

Sie reißt des Kaifers Brief in Fetzen — 
Das Maß iſt voll! 


Wohlan, ſo folgt des Römers Spuren, 

Ihr „Hirten“, packt des Schwertes Knauf, 
Ruft in des Deutſchen Reiches Fluren 

Die Glaubensſtreiter aD’ zu Hauf! 

Ihr ſeid die Freien, ſeid die Braven, 

Ihr ſeid die Helden, Zoll für Zoll; 

Wir ondern alle find nur „Sklaven“ — 

Das Maß iſt voll! 


Ihr zaudert? Wollt den Raf nicht hören, 
Der ſchneidend von der Tiber gellt ? 
Wollt offen nicht zur Fahne ſchwören, 

u der ihr heimlich längſt geſellt? 

u ſpät! Ihr könnt fie nicht mebr dämmen, 

u 1 eg gr 1 al: ich 

ie bäumt uch, euch in i u ſchwemmen — 
Das Maß if von! ’ 


So flattre denn des Aufruhrs Fahne 
Nun gegen den, der ſich empört! 
Dank dir, du Greis im Vatikane, 
Daß du den letzten Wahn zerſtört! 
Wen Gott beſchloſſen zu vernichten, 
Macht jein Verhänguniß blind und toll: 
Ein neuer Morgen will ſich lichten — 


Das Maß iſt voll! 
Elberfeld, Ende Februar 1875. Ernſt Scherenberg. 


Anderen Styls iſt einanderes Zeitgedicht, welches unter dem Titel 
„der Induſtrie“ bei der letzten Stiftungsfeier der berliner polytech⸗ 
niſchen Geſellſchaft zum Vortrag kam und den Kommerzienrath Woll⸗ 
heim zum Verfaſſer hat. Wir geben einige Strophen hier wieder: 


O Induſtrie! Du treibſt kein Spiel, 
Dein Schaffen heißt nicht „gründen“, 
In Deinem Haus ſind Müh und Fleiß 
Als Herrſcher nur zu finden. 

Wer die nicht achtet, der verfällt 
Der Strafe raſch zur Beute; 
Die Rutbe folget hinterdrein: 

— Die allgemeine Pleite. — 


In Wien, da hat zuerſt der Krach 
Den Babels⸗Bau erſchüttert; 
Wo gar zu viel des Zündſtoffs lag, 
Hat's immer gleich gewittert. 
Bald krachte es auch überall, 
Wo Schwindel hat gewaltet; 


tenden Beſtandtheil der Einkünfte der Geiſtlichen. Die Renitenz der 
Geiſtlichen dürfte in Folge deſſen, wenn der Geldbeutel ſehr in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen wird, bedeutend nachlaſſen. Uebrigens iſt es kein 
Geheimniß mehr, daß die Zahl der mit den königlichen Dibzeſanver⸗ 
waltern korreſpondirenden Geiſtlichen tagtäglich zunimmt. 

— Wegen verweigerter Zeugenausſage in Sachen 
des geheimen päpſtlichen Delegaten befinden ſich zur Zeit 24 Dekane 
(die Geſammtzahl beträgt 39), und zwar je 12 aus den Diözeſen Gne⸗ 
fen und Poſen, ſowie drei Domvikare aus Gneſen, frühere Konſiſtorial⸗ 
beamte, in Haft. Neun dieſer inbaflirten Dekane haben Vikare, dage⸗ 
gen find 15 Parochien — fo klagt der „Ruryer Pom.“ — welche von 
Dekanen verwaltet werden, jeglichen kirchlichen Gottesdienſtes wie 
geiſtlicher Hülfeleiſtung beraubt, was um ſo ſchmerzlicher ſei, da die 
Oſternbeichte und Kommunton, die erſte Kommunion der Schulkinder, 
ſowie die Kommunion der Charwoche, wie die Oſternfeſtlichkeiten vor 
der Thür fichen. Aber das Mitgefütel mit dieſen Leiden vermag den 
römiſchen Klerus nicht zu bewegen, feine Oppoſition gegen die Staats⸗ 
geſetze aufzugeben. 

— Die Schuldeputation des Berliner Magiſtrats hat in 
ihrer vorgeſtrigen Sitzung beſchloſſen, die Annellung des katholiſchen 
Lehrers Miaskowski zu empfehlen. Derſelbe, 0 ſchreibt ein ber⸗ 
liner Blatt, bereits 33 Jahr alt, hat die Provinz Poſen verlaſſen, 
weil er wegen des Unfehlbarkeits⸗Dogmas in Konflikte gerathen war, 
in Berlin einige dar unterrichtet und ſodann in einer Probelektion 
genügt, obworl feine Auffaſſung der Lehre vom Teufel nach dem Urs 
theil des Propſtes dogmatiſch nicht genau war. 


ſtahl nicht erweiſen laſſen — Einem Gaſtwirth in Buk wurden geſtern 
aus feinem Gaſtzimmer mehrere Kleidungsſtücke geftohlen. — Verhaf⸗ 
tet wurde ein Frauenzimmer, welches einer hieſigen Schuhmachers frau 
eine Kanne geſtohlen hat. — Verhaftet wurde ein Arbeiter aus Ple⸗ 
wist wegen Bettelns; derſelbe befand ſich im Beſitze eines neuen, jeden⸗ 
falls geſtoblenen Bettlatens, 8 P. B. 7. — Einem Schankwirth 
auf St. Martin iſt geſtern Nachmittags aus ſeinem Geſchäftslokal ein 
brauner Ueberzieher geſtohlen worden. 

g. Jutroſchin, 3. März. [Eiſenbahn angelegenheit. 
Behufs Wayl eines Komites zur Förderung der Eiſenbahn von Ka⸗ 
liſch über Krotoſchin, Jutroſchin, Rawitſch, Herruſtadt, Köden, Polk⸗ 
witz nach Kohlfurth und Bautzen (vgl. Nr. 109 d. 3.) fand geſtern eine 
Stadtverordnetenſitzung ſtatt, zu welcher auch die umwohnenden Guts⸗ 
beſitzer, ſowie der Generalbevollmächtigte des Fürſten Ciartoryskt 
(Herr Major Mitſchke) eingeladen waren. Letzterer war leider nicht 
erſchienen, was um jo auffallender erſcheinen muß als das Eiſenbahn⸗ 
projekt gerade für die hier liegenden fürſil. Czartoxysti'ſchen Güter 
von PER — Bedeutung iſt, indem dieſelden bei Ausführung des Pro⸗ 
jektes einen bedeutend höheren Werth erhalten dürften. Es wurden zu 
Komitemitgliedern die Herren Bürgermeiſter Bondek und Beigeordne⸗ 
ter Dummer von hier, ſowie Gutöbefiger v. Karkoweki auf Grabkowe 
und Fürſt Czartoryski, reſp. deſſen Generalbevollmächtigter, gewählt. 
Dieſes Komile hat ſich mit dem in Rawitſch gebildeten in Verbindung 
zu ſetzen und in Gemeinſchaft mit dieſem die geeignerſten Schritte 
zur Förderung der für uns ſo wichtigen Angelegenheit zu thun. 

U Neuſtadt d. P., 2. März. [Unterſtützungen. Jahr⸗ 
markt.] Wie bereits mitgetheilt, harren die beiden Lehrer an der 
Biefigen katholiſchen Schule ſeit Jahren der Beſtätigung des Etats und 
der Aufbeſſerung ihres Gehalts. Die k. Regierung hat nun vor eini⸗ 
gen Tagen beiden Lehrern eine einmalige Gehaltszulgge für das ver⸗ 
floſſene Jahr bewilligt, und zwar dem 1. Lehrer 165 Murk und dem 
2. Lehrer 105 Mark, auch dem Lehrer in dem 1 Meile von hier dele⸗ 
genen Dorfe Grudna iſt eine Unterſtützung von 60 Mark zugewendet. 
— Der heute bier abgehaltene Jahrmarkt war weder von Verkäufern 
noch von Käufern zahlreich beſucht; er glich einem Wochenmarkte. Die 
Verkäufer waren daher wenig befriedigt; die Schänken waren aber 
dennoch drückend voll einem Gaſthofe kam es ſogar zu einem 
Exceß, und als ein Gendarm zur Verhaftung des einen Excedenten 


Bis chroniſch⸗epidemiſch ſich 
Das Krachen hat geſtaltet. 

Nun hört man, wo man geht und ſteht, 
Nur klagen, murren, drummen; 
Und die Geleimten ſchreien laut: 
„Wie waren wir die Dummen!“ 
Die übermüth'ge Kinderſchaar 
Verzaget ſchier auf Erden, x 
Und ruft: Du Mutter Induſtrie! 
„Was fol aus Dir nech werden“ !? 

O Induſtrie! O Induſtrie! 

Du haft nicht Furcht, noch Bangen: 
Ob viele Deiner Jünger auch 

Die Köpfe laſſen hangen. 3 

Du ſchaueſt feſt und ſicher drein, 
Haſt's ja ſchon oft erfahren: 

„Die Menichheit richtet ſtets ſich auf 
„Durch Arbeit und durch Sparen!“ 


* Thronbeſteigung in China. Die engliſche Korreiponde 
vom 25. Februar ſchreibt: Heute findet in China die Karferkrönung 
ftatt, oder, da es im Reiche der Mitte feine Krone giebt, die Thron⸗ 
befteigung. Die Beſteigung des Drachenthrones, der das Symdol der 
Souveränetät in China bildet, iſt die groge Zeremonie des heutigen 
Tages, iſt aber für China wenig lomplinrt und trägt einen mehr amt⸗ 
lichen als religtöſen Charakter. Die Proklamation des Ereigniſſes iſt 
immer vorher ausgefertigt und hängt von dem Schnabel eines golde⸗ 
nen Phönix über einer goldenen Vaſe und wartet nur auf auf 
einem beſonderen Tiſche liegende kaiſerliche Siegel, um dann in die 
Provinzen geſchickt und überall mit unterwürfigſter Ehrerbietung em⸗ 
pfangen zu werden. — Muſiker und Weihrauchträger ſtehen zur Hand. 
Wenn alles fertig iſt, dann führt (oder da dieſes mal der — . Fein 
dreifähriges Büblein iſt, trägt) der Vorſteher des Zeremonien ⸗ 
amtes den Kaiſer aus feinen Privafgemächern (dieſes mal vielleicht der 
Wiege) zu einer 8 Karoſſe und in dieſer fährt er, begleitet von 
einer Leibgardeeskorte mit Bannern, Standarten u. ſ. w., Darunter ber 
fonders dem kaiſerlich gelben Drachen⸗Regenſchirm, zum Thronſagle. 
Dort kündigt der Chef des aſtrologiſchen Amtes an, der günſtige Mo⸗ 
ment für die Beſteigung des Thrones des „Reiches groler Reinheit“ 
ſei gekommen. Hierauf beſteigt der Kaiſer den Thron und nimmt 
feinen Platz, mik dem Geſichte ſüdwärts, ein. Weihrauch wird nun ver⸗ 
brannt, Muſik ertönt, Jedermann verbeugt ſich und verrichtet den Kow⸗ 
Tow, d. h. ſchlägt neurmal zum Zeichen der Huldigung mit der 
Stirne gegen den Boden, und der Sohn des Himmels und Vizeregent 
über Alles unter dem Himmel iſt fertig. Die Proklamation wird ger 
ſiegelt und „Allen unter dem Himmel“, d. b. Allen in China, bekannt 

emacht. Auch der Himmel wird, wie von allen wichtigen Ereigniffen, 
o auch von der Thronbeſteigung in Kenntniß geſetzt. Wie dies ge⸗ 
ſchiept, ob die Chmeſen, die ja Alles erfunden haben ſollen, ſchon Kom⸗ 
munikattonsmittel mit dem Himmel baben, iſt unbekannt. Genug, im 
großen Tempel des Himmels wird Gott durch Opfer und Weihrauch 
von dem Vorgange in Kenntniß gelegt. Auch die Ahnen des Kaifers 
werden von dem freudigen Familtenereigniß benachrichtigt durch eine 
Zeremonie im kaiſerlichen Ahnentempel, wie im Erdentempel die Erde, 
d. h. die wirkliche Erde, nicht die Erdenbewohner, durch eine andere 
Zeremonie Mittheilung erhält. Wie der Kalſer heißen wird, ift noch 
nicht bekannt. Bei der Thronbeſteigung nimmt nämlich der neuge⸗ 
borene Sohn des Himmels einen neuen Namen an, den er in der 
Geſchichte, den Staatsdokumenten u. ſ. w. führt. Der junge Kaiſer, 
der heute den Drachenthron beſteigt, iſt der neunte Herrſcher aus der 
— naftie, die ſeit dem Jahre 1644, d. h. feit dem Aus⸗ 
erben der Mings, das Reich der Mitte regieren. 
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ſchritt, biß ihn derſelbe in die Finger; mehrere Männer wu den ver⸗ 
aftet. — Der Pferde und Viehmarkt war beſſer beſucht, als der 
ammarkt; Pferde waren ziemlich viel aufgetrieben und wurden zu 
bohen Breifen verkauft. Auch das Rindvieh erzielte höhere Preiſe als 
auf den vorhergehenden Jahrmärkten. 

J. Inowraclaw, 2. März. [Soolbad.] Während es zur Zeit 
an allen Ecken bricht und kracht erfreuen ſich die in den letzten Jahren 
in unſerer Stadt ins Leben gerufenen induſtriellen Unternehmungen des 
beiten Gedeihens und jo entfteht hier ein Unternehmen nach dem an 
dern. Ein Projekt, das gegenwärtig die allgemeinſte Aufmerkſamkeit 
auf ſich gelenkt hat, it die Errichtung von Heilanſtalten in unſerer 
Stadt. Wie Sie bereits kurz mitgetheilt, hat ſich hier ein Konſortium 

dieſem Zweck gebildet. An der Spitze des Unternehmens ſtehen die 
Per Kehisanmwälte Höniger, Triepcke, Juſtizrath Hantelmann, 
Kreisgerichtsrath Sobeski, Dampfmühleninhaber v. Grabski, Kaufleute 
Salomonſohn und Julius Levy, Kreisbaumeiſter Küntzel, Betciebsin⸗ 
ſpettor Abraham, Ritterautsbeſitzer Dr. v. Wilkongn, die Aerzte: Kreis 
byſikus Dr. Winkler. Rakowski, Forner und Mannbeim und Hotel ⸗ 
eſitzer Baſt. Das Grundkapital iſt vorläufig auf 90,000 Mark feſt⸗ 
gefetzt und zerfällt in 300 Aktien zu je 300 Mark, der Nominalbetrag 
der Aktien wird zu je 25 Prozent am 1. April, 1. Jali, 1. Okto⸗ 
ber 1875 und 1. Januar 1876 eingezahlt. Das lebhafte Intereſſe, 
das man dieſem Projekt zuwendet und dann die Namen der Unterneh⸗ 
mer laſſen mit Beſtimmtbeit auf die baldige Realiſirung ſahrelang i. 
hegter Wünſche hoffen. Denn daß, abgeſehen von den Annchmlichkei⸗ 
ten die ein Badeort an und für ſich bietet, die Einrichtung für unſere 
Stadt geradezu Bedürfaiß iſt, liegt auf der Hand. Der ſchlechte Ge⸗ 
ſundheitszufland unſerer Stadt ift hinlänglich bekannt und iſt zu einem 
nicht geringen Theil dem Mangel genügender Badeeinrichtungen zuzu⸗ 
ſchreihen. Wenn man in unſeren Chroniken lieſt, daß unfere Stadt ſchon 
1450 (laut Brivilegit des Königs Kaſimir III. von Polen) ein Bad be⸗ 
faß, ſo muß es befremden, daß der Stadt zur Zeit jede Badeeinrich⸗ 
tung feblt. Die Einrichtung eines Soolbades iſt in Rückſicht auf die 
ſanitariſchen Verhältniſſe gerade geboten. Es liegt ferner auf der Hand, 
daß der Stadt durch den Beſuch auswärtiger Bäder von Seiten der 
hieſigen Bewohner ein bedeutendes Kopital entzogen wird. Jährlich 
wandern Hunderte nach fremden Bädern. Und daß die Stadt in Folge 
ihrer ungünſtigen finanziellen Lage und in Folge der eingetretenen 
Gremſperre jeder, ſelbſt der geringſten Einnahmequelle bedarf, ift be⸗ 
kannt. Es haben ſich ferner die Steuerverbältniffe in unſerer Stadt 
in der letzten Zeit gerade für die beſitzenden Klaſſen fo verhältnißmäßig 
ungänftig geſtaltet, daß wir es unſeren beſſer fituirten Steuerzahlern 
nicht verargen könnten, wenn fie einer Stadt den Rücken wenden, die 
ihnen für alle Opfer nichts zu bieten vermag. Exwägt man ferner, 
daß die Fragen der Jakommunaliſirung von Groſtwo, der Umwande 
lung des hieſigen Gerichts, die Verlegung der Garniſon ſehr leicht zu 
Ungunſten der Stadt gelöſt werden dürften, ſo ſcheint die Erzielung 
einer Einnahmequelle durch ein Bad um fo dringender geboten. Gin: 
ſtiger als hier dürfte keiner ſich wohl kaum irgendwo die Anlage eines 
Soolbades geſtalten. Der Gehalt unſerer Soolquellen übertrifft bei 
weitem denjenigen anderer Quellen (nach dem Urtheil des Kreisphyſikus 
Dr. Winkler z. B. den jenigendvon Kreuznach.) Wenn ſo ſchon durch die 
Reichhbaltigkeit der Soolquellen eine ſichere Gewähr für die Rentabilität 
des Unternehmens geboten iſt, ſo bietet eine höhere Garantie für einen 
günſtigen Fortgang des Unternehmens ferner das Vorhandenſein von 
Schwefelkies, das die Einrichtung auch von Schwefelbädern ermöglicht. 
Das Bad fol auf einem von Herrn Rittergutsbeſitzer Höpfner zur Verfü⸗ 
ung geſtellten Platz von ca. 8 Morgen etablirt werden. Der Platz 
iegt unfern des Bahnhofs in der Nähe der Saline. Es wird nun be 
abſichtigt, den Badeplatz durch Alleen mit dem Keßlerſchen Garten an 
der Pakoscer Chauſſee, mit dem Schützenplotz und ſogar mit dem ſchö⸗ 
nen ldchen von Koscielec, das etwa 4 Meile vom Badeorte liegt 
zu verbinden. Zwecks Anlage einer Allee von Keßlers Garten nach 
dem Kurplatz iſt bereits von einem Laudbeſitzer ebenfalls ein Streifen 
Land von etwa 3 Morgen offerirt worden. Daß die Badeeinrichtungen 
ſich bei der geringen Höbe des Aulagekapitals vorläufir noch auf das 
Aeußerſte werden beſchränken müſſen, iſt klar; für die vorhandene 
Summe würde man etwa ein Baſſin und 15 Zellen herzurichten im 
Stande ſein. Immerhin läßt es ſich erwaxten, daß das Unternehmen 
edeiben werde, und daß gerade der Vorzüglichkeit der Quelle wegen, 
das Bad ſich eine regen Frequenz zu erfreuen haben wird. Da das 
Unternehmen nicht nur dem induſtriellen Aufſchwung unſerer Stadt, 
ſondern auch unſerer Provinz ſowie des geſammten Oſtens des Va⸗ 
terlands zu fördern beſtimmt ſein muß, fo wollen wir demſelben den 
günſtigſten Fortgang wünſchen. 

+ Schneidemühl, 2 März. Die neueſte Nummer des „Amts 
lichen Schulblattes für die Provinz Poſen“ bringt folgende Bekannt⸗ 
machung der k. Regierung zu Brombera: „Der Kreisſchulinſpektor 
Dr. Bonſtedt bat im Verlage der Mittler'ſchen Buchhandlung zu 
Bromberg und Schneidemübl eine Druckſchrift, betitelt: „Unterrichts⸗ 
plan für einklaſſige Volksſchulen,“ Preis 2 Mark, erſcheinen laſſen. 
Wenngleich dieſer Unterrichtsplan zunächſt für die von Kindern pol- 
niſcher Zunge beſuchten Volksſchulen des Kreisſchulinſpektionsbezirks 
Schneipemühl beſtimmt iſt, fo wird doch auch für die Lehrer der an⸗ 
deren Bezirke unſeres Departements die Lektüre des bezeichneten Buches 
und die Beachtung der darin gegebenen Winke und Anweiſungen von 
großem Nutzen fein. Wir empfeblen das Buch daher dem Studium 
der Lehrer und balten die Anſchaffung deſſelben von Seiten der 
Schulvorſtände für wünſchenswerth.“ 

EF 


Aus dem Gerichtsſaal. 


2 Poſen, 3. März. [Schwurgericht.] In der geſtrigen 
en Schwurgerichts kam die Anklageſache gegen den Schweine 
bieten Mathias Roſzyk aus Lowencice, 58 Jahr alt, katholiſch, 
zur Verhandlung, welcher angeſchuldigt war, am 7. Juni 1874 zu Lo⸗ 
wenelce den Brennknecht Johann Kuraſzak vorſätzlich getödtet, 
und dieſe Tödtung mit Ueberlegung ausgeführt zu 
haben. Der Thatbeſtland iſt nach den Ausſagen der vernommenen 
Zeugen etwa folgender: N 
Am 7, Juni v. J. verſchwand auf dem Gutshofe zu Lowencice 

r. Schrimm) der bis dahin als Brenafucht beſchäftigt geweſene 

vbeiter Johann Kuraſzak, der zuletzt am Morgen dieſes Tages (eines 
Sonntages) geſeben worden war, wie er feine Feſttagskleid'r anlcate 
und die Abſicht aussprach, nach dem benachbarten Dorfe Cerekwica 
zur Kirche zu gehen. Indem man annahm, daß er heimlich den Dienſt 
verlaſſen habe, forſchte man nach dem Aufenthalte des Verſchwundenen 
nicht weiter nach. Erſt am 19. Juni fand der Beſitzer des Gutes Lo⸗ 
wencice, L v. Dobrzynski, am Ufer eines vorbeifließenden Armes der 
Obra zufällig die halb im Waſſer liegende Leiche ſeines früheren 
Brennknechtes. Die 4 5 . Obduktion ergab, daß ſich am Kopfe 
ſchwere Verletzungen befanden, der größte Theil des Schädels von der 

aut entblößt und die Schädelgrundfläche zertrümmert war. Dieſe 

rüche der Schädelgrundfläche, entſtanden durch eine mächtige äußere 
Gewalt, find nach dem Gutachten der Gerichtesärzte die Todesurſache 
geweſen, und iſt Kuraſzak nicht etwa durch Verſchlucken von Flüſſigkeit 
deſtorben, ſondern vielmehr todt in das Waſſer geworfen worden. Die 
Anklage behauptete, daß Kuraſzak von dem Schweinehirten Rofzyf, 
welcher mit ihm auf dem Gutshofe Lowencice in Dienften ſtand und bereits 
1. J. 1854 wegen vorſätzlicher Mißhandlung eines Menſchen mit 2 
fe Zuchthaus beſtraft wurde, ermordet worden iſt, und zwar aus 

ferfucht, indem er von der, gleichfalls auf dem Gute dienenden Map 
Franziska Waſik dem älteren Roſiyk vorgezogen wurde. — Nachdem 
am 7 Zum v. J. Roſzyk mit Kuraſzak und einem anderen Knechte in 
der Brennerei Branntwein getrunken, und Kuraſiak ſeinen Sonntags⸗ 
Anzug angelegt hatte wobei ihm die Maſik behülflich war, ging Ku ⸗ 
raſzak nach 10 Uhr Vormittags mit Roſzyk, welcher eine Branntwein⸗ 
flaſche trug, in den Schweineſtall, und iſt ſeitdem erſt 12 Tage fpäter 
als Leiche wiedergefunden worden. Die Unterſuchung hat als Ver⸗ 
bachtsmomente ergeben, daß Kuraſjak auf dem Boden des Schweine⸗ 
falls erſchlagen, und ſeine Wie von Roſwk, dem mutbmaßlichen 
Mörder, in der nächſten Nacht von dem Boden des Schweineſtalls 
durch eine Luke in den herrſchaftzichen Garten beruntergeſtürzt und 
von dort nach dem Arm des Obrafluſſes geſchleppt worden iſt. Auf 


dieſem Boden, welchen Roſzt zur Aufbewahrung feiner Sachen be⸗ 
nutzte, und den er feit dem 7. Juni ſtets ſorgfälkig verſchloſſen hielt, 
fand man nach Auffindung der Leiche des Kurafzat, unter Stroh ver⸗ 
ſteckt, den mit Blut beflrdten Tuchrock, die Stiefeln und die Mütze, 
mit denen derſelbe am 7. Jum, als er in die Kirche gehen wollte, be⸗ 
kleidet geweſen war, ebenſo ein Paar, dem Roſzy' gebörige Leinwand⸗ 
bofen, welche zwar gewaſchen waren, an denen jedoch noch Blu flecke 
ſichtbar waren; auch wurden dort auf dem Fußboden mehrere bedeu⸗ 
tende Blutflede entdeckt, und ſchließlich auch die am Stiele mit 
Blut befleckte Axt aufgefunden, mit der Kuraſzak erſchlagen 
worden war, nachdem ihn Roſzyk dorthin unter dem Verſprechen, 
ibn mit Branntwein zu bewirthen, gelockt hatte. Roſipk 
iſt in der Nacht nach der Ermordung des Kuraſzak nach 10 Uhr von 
dem Hof⸗Nachtwächter in dem Schweineſtalle geſehen worden und 
hat dieſer um jene Zeit auch das Fallen eines ſchweren Körpers, 
lerenfalls der Leiche des Kuraſzak, gebört. Nach 134 Stunden bat 
der Nachtwächter den Roſipk mehrmals auf dem Hofe und ebenſo kurz 
vor Sonnenaufgang am ÜUrer des Armes der Obra geſehen wo der 
Mörder ſpäter mehrmals bemerkt worden iſt, damit beſchäftigt, Un⸗ 
kraut und Gras auszureißen, vermutblich zu dem Zwecke, um die 
allmälig ſichtbar werdende Leiche des Ermordeten zu verdecken. Ebenſo 
bat der Gärtner des Gutes bemerkt, daß Rotzyf an den Tagen nach 
dem Verſchwinden des Kuraſzak eifrig bemüht war, aller Unkraut in 
der Nähe des Schweineſtalles, welches in auffallender Weiſe nieder: 
getreten war (durch das Herabfallen und Wegſchleppen der Leiche) aus⸗ 
zureißen, offenbar um die daran befindlichen Blutſpuren zu entfernen. 
Auch iſt Roſiyt der Einzige auf dem Hofe geweſen, der nach dem 
Verschwinden des Karaſzak über den Verbleib deſſelben Näheres ge⸗ 
wußt haben will und das Märchen verbreitete, Kuraſzak habe heimlich 
den Dienſt verlaſſen und ſich in weite Ferne auf Arbeit begeben. Es 
geſchan dies offenbar in der Abſicht, um auf eine falſche Fährte zu 
leiten. — Roſiyt Iwanete die That, verwickelte ſich aber dabei in eine 
Menge von Widerſprüchen. Er behauptete, die Blutflecke auf 
dem Artfliel und den Leinwandboſen rübrten muthmaßlich von 
geſchlachteten Schafen her; doch hat die Unterſuchung der Flecke 
durch den Profeſſor Dr. Sonnenſchein in Berlin ergeben, daß 
das unterſuchte Blut beſtimmt nicht das Blut eines Schafes, 
ſondern höchſt wahiſcheinlich das eines Menſchen ſei Ebenſo hat ſich 
die Angabe des Roſzyk, an jenem Sonntage Vormittags ſeien zwei 
Unbekannte auf dem Gutsbofe erſchienen, angeblich um mit Kuraſzak 
Spechte zu fangen, ſeien mit demſelben in den Schweineſtall gegangen, 
bätten die Thür hinter ſich zugeſperrt, ſeien alsdann erſt nach einer 
Weile wieder herausgekommen und mit einer Düngertrage hinter der 
Giebelwand des Stolles verſchwunden, als vollkommen unwahr er⸗ 
wieſen. — Bei der öffentlichen Verhandlung verharrte der Angeklagte 
trotz der gravirenden Ausſagen der Belaſtungszeugen und des Gut: 
achtens, welches der anweſende Profeſſor Dr. Sonnenſchein aus Berlin 
abgab, beim Leugnen. Seine Vertheidigung führte der Rechtsanwalt 
Dockhorn, welcher in erſter Linie für ſeinen Klienten das Nichtſchuldig 
beantragte, event. ihn nur des Todtſchlages, und nicht des Mordes 
für ſchuldig zu erklären. Nach kurzer Berathung wurde, wie bereits 
mitgetheilt, Roſzykt von den Geſchworenen des Mordes für ſchuldig 
erklärt und demgemäß vom Gerichtshof zum Tode verurtheilt. 
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Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

Die „Deutſche Rundſchau“ kändigt für ibr Aprilheſt 
einen höchſt beveutfamen Beitrag an: den bisher unbekannten „Brief⸗ 
wechſel Schillers mit dem Herzog Friedrich 
Chriſtian von Holſtein⸗Auguſten burg“, welcher in 
dem herzoglichen Familienarchive neuerdings aufgefunden und unferem 
berühmten Landsmanne, Profeſſor Max Müller in Oxford, zur Ber: 
öffentlichung anvertraut worden iſt. Es iſt dies ein Theil der im 
Brande des Schloſſes zu Kopenhagen verloren geglaubten Korreſpon⸗ 
denz des Dichters mit dem bochberzigen Fürſten, deſſen Großmuth 
ihn, als er nach kaum überſtandener Nrantheit von Sorge um die 
Exiſtenz bedroht war, ſich ſelbſt, dem freien Gebrauch feiner Kräfte, 
der ungehinderten Ausübung feines hohen Berufes zurückgab. - Nie 
mand wird ungerührt ciefe Briefe leſen können; fie fügen Jo manchen 
neuen Zuo dem Bilde Schiller's hinzu und beleuchten eines der 
idealſten Verhältniſſe, von welchen die Literaturgeſchichte irgend einer 


Zeit und irgend eines Landes zu berichten weiß. 
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Stanis- und Polkswirihſchaft. 


u Stadt Augsburg 7 Fl.⸗Looſe. Peämienverlooſung vom 
1. März, zahlbar von jetzt ab. Am 1 Februar gezogene Serien: 
Nr. 141 185 234 672 697 1018 1274 1440 1510 1622 1827 und 2069. 
Prämien: a 7000 Fl. Ser. 672 Nr. 57. a 2000 Fl. Ser. 234 Nr. 
13. a 100 Fl. Ser. 697 Nr. 2 Ser. 1622 Nr. 81. Ser 2069 Nr. 21, 
Ser. 2069 Nr. 23. a 60 Fl. Ser. 2069 Nr. 44, Ser. 1440 Nr. 8, Ser. 
1440 Nr. 88, Ser. 2069 Nr. 57, Ser. 1510 Nr. 47, Ser. 234 Nr. 92, 
Ser. 672 Nr 18, Ser. 2069 Nr. 29, Ser. 1440 Nr. 46, Ser. 1018 Nr. 
76. a 30 Fl. Ser. 1274 Nr. 38, Ser. 185 Nr. 18, Ser. 234 Nr. 100, 
Ser. 141 Nx. 7, Ser. 1274 Nr. 47, Ser. 1827 Nr 89, Ser. 1622 Ne. 
85, Ser. 185 Nr. 41, Ser. 2069 Nr. 54, Ser. 1510 Nr. 16, Ser. 1510 
Nr. 48, Ser. 2069 Nr. 25, Ser. 185 Nr. 90, Ser. 1274 Nr. 11. Ser. 
141 Nr. 59, Ser. 1274 Nr. 33, Ser. 1622 Nr. 89, Ser. 672 Nr. 48, 
Ser. 682 Nr. 93, Ser. 1510 Nr. 55. Ser. 1018 Nr. 64. Ser. 2069 
Nr. 37. a 25 Fl. Ser. 1440 Nr 45, Ser. 1018 Nr. 94, Ser 672 Nr. 
4. Ser. 1274 Nr. 45, Ser. 185 Nr. 70, Ser. 1018 Nr. 29. Ser. 185 
Nr. 88, Ser. 1440 Nr. 27. Ser. 2069 Nr. 61, Ser. 1510 Nr. 23, 
Ser. 2069 Nr. 82, Ser. 1622 Nr. 11. Auf alle übrigen in den ge: 
genen Serien enthaltenen und bier nicht beſonders angeführten An⸗ 
lehensſcheine entfällt ein Gewinn von je 9 Fi. 
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Vermiſchtes. 


»Aus Bismarck's Leben erzählt die „N. St. Ztg.“ eine kleine 
Geſchichte, die in Kiüls bei Naugard im Sommer 1848 geſpielt haben 
ſoll. Eines Abends hatte ein von mehreren Bauern begleiteter Ernte 
wagen den ihm verbotenen gutsherrſchaftlichen Weg eingeſchlagen und 
wurde dabei von dem von der Jagd kommenden Referengx a. D., der ſich 
damals auf dem Gute ſeines Bruders aufhielt, betroffen und ange⸗ 
halten. Die Bauern widerſetzten ſich der ihnen angedrohten Pfändung, 
entriſſen dem jungen Herrn das Jagdgewehr und wollten ihn, als er 
mit feinem Knotenſtock auf fie einbteb, in die nabe Zampel, einen der 
Rega zufließenden, ziemlich tiefen Bach, hineindrängen. Da erſchien, 
durch das heftige Bellen des Jagdhundes und das Geſchrei der Bauern 
herbeigerufen, der Inſpektor Sonntag aus Jarchlin und fuhr mit ſei⸗ 
nem Knüppel auf die Bauern los, daß dieſe das Gewehr in die Zam- 
rel warfen und ſchleunigſt Davonrannten. Sonntag wurde ſpäter zum 
Lohn für feine rechtze tige Hilfeleiſtung Förſter in einem Walde der 
Bismarck'ſchen Güter. (Wenn dieſe Geſchichte Pareien iſt, 
wird fie ſich wohl nicht „im Sommer 1848“, wo Bismarck bereits feit 
drei Jahren auf Schöghauſen wohnte und ſchon ſeit einem Jahre ver: 
mäblt war, ſondern etwa 8 Jahre früber zugetragen haben; denn ſeit 
1839 bewirlbſchaftete der junge Referendar a. D. gemeinſchaftlich mit 
feinem 5 Jahre älteren Bruder die pommerſchen Familiengüter Kniep⸗ 
hof, Külz und Jarchlin im Naugarder Kreiſe.) 

* Poſtdiebſtähle. Wie die „G. 3.“ aus Berlin meldet, hat 
ſich der Poſtamis A'ſiſtent Schneider nach Verübung eines bedeu⸗ 
tenden Kaſſendefekts und nach Unterſchlagung mehrerer Geldbriefe, am 
11. v. Mts. aus dem Staube gemacht; der Flüchtige zählt erſt 21 
Jahre. — In Bezug auf einen kürzlich in Elberfeld entdeckten 
Briefdiebſtaßl iſt bis jetzt folgendes ſeſtgeſtellt: Des Diebſtahls von 
jirka 350 gewöhnlichen Briefen find überführt zwei Unterbeamte des 
Poſtamts Die Diebe entwendeten die Briefe während des Sortirens; 
ibr Augenmerk richteten fie beſonders auf ſolche Briefe, in denen fie 
undeklatirtes Geld vermutheten; ſie fabndeten baneiſächlich auf Sol 
datenbrieſe. Eine große Menge erbrochener Briefe fand man hinter 
einer Wand am Aborte. Die Diebſtähle wurden ſeit ungefähr einem 
Jahre aufgeführt. 


BR fe 

„Aus dem Brannöberger Kreife, 1.Märı. [Ein Bern, 
des Schah von Berfien.] Beſuzeweiſe hält ſich im biefiget "na 

der Konſerva or vom Muſeum des Schah von Perſien in Teve 

De ſelbe ist aus dem biefigen Kreiſe gebürtig und der Gobt . 
16:8 Will in Krickhauſen. Von Hause aus Tischler und ipäle Rech 
bauer hat derſelbe in den letzten Jabren auf feinen vielfachen drk, 
namentlich in Rußland, Kaukaſien, Arabien und Perſien, ſich opel mr 
weiſe mit Numismatik keihäftigt, und dieſe feine Mümkunde ana 
Beranlaffuna, daß der Schab von Perſien ihm die Eigrich ade 
Ordnung des dortigen ſehr bedeutenden und werthvollen Münz Jahnel 
anvertraute in welcher Stellung ſich Herr Will ſeit etwa diet 1 ail 
befindet Sein jesiger Aufenthalt in der Heimatb hat den Zwerge 
dem königlichen Muſeum in Berlin in Verbindung zu treten aßen 
Verkaufs von alten Münzen, die er bei Ausgrabungen in. Mi | 
Perſien und auf den Ruinen von Babylon geſammelt. Si 
vorrath iſt recht reichzal ig und zählt einzelne ſehr intereſſante en 

namentlich egyptiſchen Urſprungs; feine übrige Sammlung 
manche Raritäten vom alten orientaliſchen Boden und iſt 7 
ſebenswerth. Die Gebrauchs⸗ und Luxus gegenſtände aus dem ke 1 
perſiſchen Leden nehmen wegen der Originalität ihrer kormen renn, 
das lebhafteſte Intereſſe in Anſpruch Mit zuvorkommender at d 
lichkeit zeigt Herr Will jedem Beiucher ſeine Schätze und rg) 
nothwensigen Erklärungen bei. Nach Abſchluß des Verkaufs 9 

x 12 2 2 1 

W. wieder auf feinen Poſten nach Teheran zurück ukebren Kenrieh 
n auf 


* Danzig, 3 März Der heute Vormittags fällige 
zug Berlin⸗Bromberg⸗Eydtfubnen der Kal. O ſt bab ie 
Vormittags in Folge eines Radreifenbruches an der Lokomott 
der Strecke Peip in Dirſchan liegen geblieben, fo daß er dice de 
von Dirſchau aus entgegenzeſchickte Lokomotive nach dieſem pe 
fördert werden mußte. Der Kourierzug bat darum den Aal 
den Zug Dirſchau⸗Danzig nicht erreicht und traf erſt einige J 


vor 2 Uhr hier ein. 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Jultus Wafner in ee 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwort |} 


Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchel 
Berlin, 4 März Der beim Abgeorenetenbauſe eingebrachte 
ſetzentwurf die Einſtellung von Leiftungen aus Staatsmitteln für“ 
tholiſche Bisthümer betreffend, umfaßt fünfzehn Paragraphen. 11 

$ 1 beſimmt, daß in allen Exbiögefen, Diözeſen. Beleg 
frken und den preußiſchen Antheilen der Erzdiözeſen Prag, Vn | 
ſowie der Diözeſen Freiburg und Mainz vom Tage der Publik | 


des Geſetzes an fümmtlihe für die Bisthümer beſtimmten Lei 
aus Staatsmitteln einzeſtellt werden, ausgenommen die Leiſtungen 2 
Anſtaltsgeiſtliche. vl 
9 2. Die Leiſtungen werden wieder aufgenommen, ſobald 
Biſchof der Staatsregierung gegenüber ſich ſchriftlich verpflichte 
Staatsgeſetze zu befolgen. bin 
Die 38 3 und 4 ordnen denfelben Gegenſtand für die BAM 
Gnefen, Poſen, Paderborn und die Bisthümer, deren Erlen 
folgen möchte, bevor der Biſchof die Staatsgeſetze wieder aner 1 
8 8 behält die Verwendung der eingezogenen Dotationen gel 2 
Beſtimmung vor und befugt den Kultusminiſter, bei kommiſſe 
Verwaltungen von Bisthumsvermögen die Fortgewährung der 
Verwaltung erforderlichen Mittel zu verfügen. , 
$ 11 beſagt: Wer die im $ 2 erwähnte ſchriftlich erklärte gel 
pflichtung widerruft, oder derſelben zuwider handelt, iſt durch g“ 
liches Urtbeil aus dem Amt zu entlaſſen. 


a f Der Jauſt-Necitator, 

der ſich kürzlich bier produeirte, hat ſich bewogen gefunden, muh 
Kritik feiner Necitotiom eine Anzabl von Beurtheitungen in aug 10 
gen competemen“ Blättern, zur Orientirung der Leſer dieſer 30% 
genentiber zuſtellen. Dieſelben fließen üder von Lob, haben ade? nF 
ehr zweifelhaften Wertb. Einmal wird durch verſchiedene Gera 
ſtriche angedeutet, daß ſich neben dem Lob auch Andres befunden ug 
muß, was man weislich verſchwieg. und zweitens fehlt jeder 1e 
darüber, daß die betreffenden Ricenſtonen die Meinung der Re 5 
tionen jener 8 enthalten. Sie önnen recht wohl im YET 
ratentheil geſtanden haben oder durch gefällige Freunde des 441 
tators auch in den redactionellen Theil eingeſchmuggelt worden 
Daß übrigens nicht alle auswärtigen, „competenken“ Blätter 
Herrn Wauer einmüthigen Lobes ſind, beweiſt die nachſtebende ac N 
tionelle Kritik der „Weſtfäliſchen Brovimzial:Zeitung“, welche fl 
24. October v. J aus Münſter Folgendes ſchreibt: on, I 


7 
N. 


s Am Mittwoch fand die angekündigte Recitat ie 
„Fauſt“ von Herrn Wauer im Gerbaulel'ſch I 
ſtatt. Wir müffen geſtehen, wir beſuchten die Borleiill 
großen Erwartungen, unſere Anforderungen waren 
durch die vorangeſchickten Belobigungen auswärtiger 9 
aber wir wurden getäuſcht: nur ein geringer Theil, an 71 
Anforderungen wurde befriedigt. Wenn wir die Rec tage 41 
aus dem Gedächtniß „Kunſt“ nennen ſollen, dann au i 
müſſen wir die Leiſtung des Herrn Wauer bewundere „uf 
dergleichen Bravourſtücke ſind gar nicht Sachen der g 
Auswendiglernen muß jeder Schüler. Es iſt uns leid 
ob der Vortragende mit dem Buche in der Hand une 
Genuß bereitet, oder, durch freie Reeitaton; wir 1 % 
Kunſtgenuß, Herr Wauer bat uns denſelben nicht gere j 
Unterſchied der einzelnen Stimmen war ſehr wenig 1 — 7 
fogar die Betonung war mitunter falſch und nicht ſel bung | 
Monotonie der Stimme vorherrſchend. Es fehlte das c 0 
tifche Leben, das nur in der Scene in Auerbach's Keller 
zur Geltung kam Der Erdgein ſprach viel zu langſam n 7 i 
Wauer wollte auf dieſe Weiſe einen Unterſchied in der e A 
erzielen, gelungen ift es ihm nicht. Auch mit dem och ich | 
waren wir nicht zufrieden, weder in der Auffaſſung Ni, er i 
Sprache. Es ſchien uns der Ton dez Samiel zu re 
Frauenſtimmen (wir börten nur die Mäochen in der 
dem Thor, für das herrliche Grethchen bedankten wir 
ren entſchieden affektirt. Befremdend war für uns d 
liche Art, mit der Fauſt dem Padel Rube gebot. 1 
überzeugt, der Pudel wäre nach dieſer Aufforderung ches 9 
bellend emporae prungen. Der Cbor der Engel in 
nacht wurde ebenfalls viel zu lang ſam geſprochen. € 
entſchuldigte ſich mit Erkältung, die den Vortrag 
Wir fegen in die Worte des Herrn Wauer keinen 
haben wir keinen Grund zu der Annahme, daß Der 
welcher dadurch dem Vortrage gethan wurde, ein ſe 
geweſen iſt. 2 ohne e 

Herr Wauer iſt offenbar der Meinung, daß ſich Jeder 41 be 1 % 
teres vor ſeiner Größe zu beugen hat, und die gleiche Aufl ei ; 

hieſiger Anonymus, welcher meine Kritik der Wauer cen a. a 

mit gemeinen Schmäbungen überſchüttet, obne gegen ihre neu, 

keit auch nur das Geringſte vorbringen zu \ je 
davon nur desbalb Notiz, weil dieſer Angriff arade in deri 

ſigen Zeitung erſchien, welche Heren Wauer's Rec tation n 18. 

einer Beſprechung gewürdigt hat — nämlich m * 212 er, 


77 


ar 


Nachſchrift. In der heutigen Abendnummer des rl, 
neten Blattes erſcheint Herr Wauer ſelbſt auf dem Kappen Wiz N 
ſtellt die Forberung an mich, mit ihm vor einer Sun den zu la 17 
feiner Fauft- Necitation zu dispuliren und dieſe emiſcheie beurthen⸗ { 
ob meine ent? oder feine Nuten 3 ä f 

it all der Ablehnung will m er Kunſtler 
Für den F Ablehnung (Fortſegung in der 


2 


Nr. 160. Freitag, 


Wegelagerer“ brandmarken, deſſen Referat aus „unfauberen Moliven“ 
bervorgegangen ſei. Trotz dieſer gewiß aus ſehr edlen Motiven herr 


vorgegangenen Heraudforberun 


bedauere ich auf ſeinen Vorſchlag 


nicht eingehen zu können. Der Ehrgeiz, mein Urtheil durch ein Mojort- 
tätsgutachten approbirt zu ſehen, liegt mir fern; und ich meine, daß durch 


einen ſolchen 
kann. 

und die 
eder Andere 
nerkennungen mit ſich, daß 
amen ja nicht ſeblt, und er ſich 


beiflimmt, doch tröſt 


. Sa 


ie mit i 


3 
5 


Bekanntmachung. | Bekannimachung. 
Im Monat März e. liefern nach-] Die Hiefige Stadtſekretairſtelle, gegen ⸗ 
benannte Bäcker das Roggenbrot und 1110 de 

die Semmel zu den angegebenen ſchwer⸗ von 54 


ſten Gewichten: 
rot à 50 Pf. 
zer n 

St. Martin 33 2 Kilo 100 Gr. 
Anton Leſchner 

Fiſcherei Nr. 24 2 „ 500 „ 
Janez Mychlieki, f 

Halbdorfſtr. 17 2, 12, 
Vincent Wache, 

Bäckerſtraße 19 2 „ 250 
Simon Licht, Markt 9 2 „ 50 
Franciska Biskupska, 

Walliſchei i 2 „ 750, 
Anton Idzkowiak, 
2 0 2, 2 „ 250 „ 
Fra walkowski, 
5 Prombergerſtr. 7 e 
Semmel à 10 Pf. 


250 „ 
| 20 „ 


nl MWalifhei 30 224 
ad Gohle, Walliſchei 43 250 „ 
Im Uebrigen wird auf die an den 


Verkaufsſtellen ausgehaͤngten Backwaa · 
ren⸗Taxen verwieſen. 

oſen, den 2. März 1875. 
Königlicher Polizei⸗Direktor. 
; Staudy. 


Bekanntmachung. 
Von der dee erh Kommiſſion 
ſind im Wege der öffentlichen Sub⸗ 


116 Stück Sicheln, 
112 Aahsſchmierbüchſen, 
113 Blendlaternen, 
13 grobe Bohrer, 
14 kleine Bohrer, 
14 . en, 
116 ettenglieder, t 
12 Korb⸗ oder Schrotfägen mit 
Futteral, 
115 „ Lünfen, _ 
231 weeiſerne Schienen, 
1848 Schienennägel, 
2 „ Gabelſchraubenſchlüſſel, 
292 Vorhängeſchlöſſer, 


17 Wagenwinden 
zu beſchaffen. Der Submiſſionstermin 
wird auf 


den 18. März c. 
Vormittags 10 Ubr 


im Train⸗Depot⸗Büreau anberaumt, 
woſelbſt die Lieferungs⸗Bedingungen, 
ſowie die Proben und Zeichnungen 
ing ſehen werden können, auch werden 
die Be ingungen gegen Einſendung der 
eee 660 Pf.) auf Verlangen 


überſan 


* elcher obendrein nach e beſcheidenen 
en ſollte. 

ng in Polen zu erzwingen, werden dem urtheilsfähigen 
edenfalls zeigen, wo der literariſche Wegelagerer zu ſuchen 
ßlich noch die Bemerkung, daß ich Herrn Wauer nicht kenne, 
im geſprochen habe und trotz aller Reklamen, welche 
ſerſelbe für feine Leiſtungen prodmirt, mir bewußt 
parteiiſches rtheil nach meiner vollen Ueberzeugung gefällt gi 185 
„Han. 8 8 


chiedsſpruch Überhaupt die Sache nicht erledigt werden 
n Sagın 10 4 * = Sigg u 9 
2 ein ſolche rechen, beanſpruche ich ebenſo wie 

r mich Herr Var eine ſolche Menge lobender 


m an Material zu 


g Da 
über eine einzelne a 


ſprechende 
N afürbalten Nie⸗ 
Die ſeltſamen Mittel, ſich eine 


bin, ein uns 


mit einem jährlichen alt 
0 Mark dotirt und mit der 
Ausſicht auf Verbeſſerung der Dotation, 
ift vacant. 

Qualificirte, der — ie und polni · 
e mächtige Bewerber wollen 
ich unter Einreichung ihrer Zeugniſſe 
ſchleun t bei uns melden. 

Koſchmin, den 1, März 1875. 

Der Mariftrar, 
ee e eee 

Königliches Kreis⸗Gericht. 

I. Abtheilung, 

Gueſen, den 27. Februar 1875. 


Bekanntmachung. 


Nachdem in dem Konkurſe über das 
Vermögen des Schneidermeiſters Phi 
lipp Laudowiez m Gneſen der 
Gemeinſchuldner die Schließung eines 
Akkords W hat, ſo iſt zur Er⸗ 
örterung über die Stimmberechtigung 
der Konklursgläubiger, deren Forde⸗ 
rungen in Anſehung der Richtigkeit 
bisher ſtreitig geblieben find, ein Ter⸗ 


min auf 1 
den 12. März d. J. 
Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Inſtruktionszimmer vor dem 
unterzeichneten Kommiſſar, Kreisrichter 
2 ei en en i 
eichzei ur Prüfung der vom 
Kaufmann B. Wollenberg hier 
nachträglich ohne Vorrecht angemeldeten 
8 ung von 57 Mark 3717 Pf. ein 
Termin auf 4 ur 
den 9. April 1875 
Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Inſtruktionszimmer vor dem 
8 Kommiſſar anberaumt. 
Die Betheiligten, welche die er⸗ 
wähnten Forderungen angemeldet oder 
beſtritten haben, werden hiervon in 
Kenntniß geſetzt. 
Der Kommiſſar des Konkurſes. 
Buſſe. 


Stargard Voſener 
Eiſenbahn. 


Die Ausgabe der neuen vom 1. April 
1875 ab laufenden Zinscoupons 1 den 
Stargard⸗Poſener Prioritäts⸗ 
. Emiſſion II. er 


vom 1. April d. J ab 


täglich in den Vormittagsſtunden 
von 9 bis 12 Uhr — ausſchließlich der 
Sonn- und Feſttage — in unſerem, 
im neuen Verwaltungs⸗Gebäude — 
Klaaſſenſtraße — hierſelbſt belegenen 
Zinscoupons-Ausreichungs⸗Büreau. 
Die Talons, auf Grund deren die 


Lieferungsluſtige werden hiermit auf-] Ausgabe der neuen Coupons erfolgt, 


efordert, ihre Offerten bis zu dem oben 
bee Termin portofrei und mit 
er Aufichrift: ! 
„Offerte auf die Lieferung von 
Schanzzeug, Vorrathsſachen und 
Wagenzubehör“ 
el welchen. 
Poſen, den 5. März 1875. 


Die Material⸗Verwaltungs⸗ 
Kommiſſion des Train⸗Depots 
% 5. Armee⸗Corps. 


Der ſeit 20. v. Mts. beſtehende 
Tarif für böhmiſche Braunkoh⸗ 
* nach Poſen wird vom 1. März 
d. J. ab auch auf Sendungen von 
Stationen der Auſſig⸗Teplitzer und 
der Oeſterreichiſchen Staats⸗Eiſenbahn 
ausgedehnt. Tarife ſind bei unſerer 
doriſgen Stationskaſſe zu beziehen. 
Guben, den 26. Februar 1875. 


Der Verwaltungsrath 


ſind mit einem die einzelnen Talons 
in der Nummerfolge nachweiſenden, 
vom Präſentanten mit Angabe des 
Standes und Wohnortes zu vollziehen⸗ 
den Verzeichniſſe einzureichen. 

Formulare zu den Verzeichniſſen 
werden bei der oben bezeichneten Aus⸗ 
gabeſtelle verabfolgt. 

den nich fl und Geldſendungen 
finden nicht ſtatt. 

Breslau, den 27. Februar 1875. 


Königliche Direction. 
Eine 
Dampfſchneidemühle 
von bedeutender Leiſtungs⸗ 
fähigkeit, erſt kürzlich neu 
erbaut, ſehr günſtig gelegen 
ſowohl zu Verladungen nach 
dem Inlande als auch ſee⸗ 
wärts, zum Betriebe von 
Lohnſchneiderei vorzüglich ge⸗ 
eignet, iſt Umſtände halber 
unter vortheilhaften Bedin⸗ 
gungen billig zu verkaufen. 
— Näheres erfolgt auf Adr. 


der Märk.⸗Poſener Eiſenbahn⸗sub W. S. 301 an die Expe⸗ 


Geſellſchaft. 


dition dieſer Zeitung. 


N 
5. März 1875 


— — — neh 
Weiſe abgewieſen. Es wäre, im Intereſſe des deutſchen Gechi 
een 2 unſere Dampfergeſeüſchaften dem Auslande und, 177 

ngland gegen eine kompakte Bhalanr- gebildet hätten, fa 

fig nach den Preiſen der indirekten Beförderung via Hull. Lt 1 le 
zu richten. Die Hamburg⸗Amerikanſſche Geſellſchaft bal, wie wir ge 
reits kürzlich mitgetheilt, im vorigen Jahre nur 31/000 Baal 
fördert, gegen 50.908 im Vorjahre und 58,357 Perſonen im Sy 
1872. Daß die Geſellſchaft bei der genannten Paſſagterzahl 
beblich Höhere Einnahme — man ſchlägt die Differenz gegen 1 N 
600.000 Thlr. in unterrichteten Rreiſen an — zu regifiriren 95001 
haben würde, wenn die Pafſagierpreſſe nicht abſichttich g, worfen wen 
den wären, um der Kon 1 der Transatlantiſchen See 
Paroli zu bieten, iſt zweifellos. finanzielle Stand der Ham endel 
Amerikaniſchen Packelfabrt⸗Aktien⸗Geſellchaft iſt ein ſo glänzen, 
nicht, daß ſie derartige Ausfälle auf die Länge der get ertragen Far) 
Jedenfalls wird fih der nücfte Jahresbericht eingchend darüber, - 
breiten, welche Gründe zu einem fo rigorofen Vorgehen gegen 
übrigen Deutſchen Geſellſchaften veranlaßten. 


— — 


. > 
5 
„ h 


ande Poſt⸗ Dampfſcht 
Reiſe von 3 Sagen 1 
en * 
9 befinmten 


Die ‚Berliner Börſen⸗Zeitung“ Nr. 98 vom 27. verg. Monats 
bringt nachſtehende We l 

Hamburg, 25. Februar. an ſieht hier mit berechtigter Span⸗ 
nung den Geſchaflsberichten der beiden großen Nor damerika⸗ 
niſchen Dampfer Geſellſchaften für das verfloſſene 
Jahr entgegen. Die Aktionäre der Hamburg⸗Amerikaniſchen Geſell⸗ 
ſchaft behaupten nicht mit Unrecht, daß die Geſellſchaft beſſer gethan 
bätte, ſtatt die Bemühungen des Norddeutſchen Lloyd in Bremen von 
ſich abmweiſen, zu einer Vereinigung der drei Deutſchen Dampferge⸗ 
ſellſchaften die Hand zu bieten. Die Deutſche Transatlantiſche Geſell⸗ 
ſchaft hat ihrerſeits alles 14 157 gethan, um ein gemeinſametz Vor⸗ 
gehen berbeizuführen, - der Norbdeutſche Lloyd enkfandte wiederholt 
nach Hamburg einen Emiſſär um eine Vereinbarung wegen gemein⸗ 
ſamer Taxen anzuſtreben, wurde jedoch in eben nicht freundlicher 


Voſen⸗Creuzburger Oberſchleſiſche Eiſenbahn. Agenten 
Eiſen 6 a bnb au. Die Einlöſung der am 1. April c. fälligen, ſowie der früher in 


ge- werden für eine ſolide 

weſenen, ‚aber noch nicht verfallenen Zinscoupons zu den Prioritäts⸗Obl! — ficherungs Geſellſchaft 

Leiſtungsfähige Unternehmer für Hoch⸗ Litr. E. und F. der Oberſchleſiſchen und beitrenommirte Fabrit fünf 

bauten auf Bahnhof Poſen werden I., II. und III. Emiſſion der Stargard⸗Poſener Eiſenbahn Düngeſtoffe gegen hohe Pro 
erſucht, ſich mündlich oder ſchriftlich an findet ſtatt in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr mit Ausnahmen der Provinz Poſen geſucht. find! 

den Unterzeichneten zur Einſichtnahme[ der Sonn⸗ und Feſttage „Offerten sub H. H. 44 104 

der Projekte und Bedingungen zul 1) in Breslau bei unſerer Hauptkaſſe und in Poſen, Glogau, die oncen- Expedition von Rn BE 

wenden. Ratibor und Kattowitz bei unſern Kommiſſionskaſſen von 20. März e. e in Poſen zu richten. if 
Poſen, den 2. März 1875. ab tägli den 


| enfionäre, Knaben, finder aß 
Der Bau⸗Direktor. 2 vom 1. vis 15. April e. f 


5 ne . N 
2 a 8 ſtraße 8 bei W. ner. ch 
. N a. in Berlin bei der Kaſſe der Disconto⸗Geſell 2 : 75 
Mit dem heutigen Tage b in Stettin bei dem b 8. Abel — 885 Scl n fbet Dane one An 
habe ich mich in Czarniſtan e in Dresden bei dem Bankhauſe Gebrüder Gattentag liche Kufmafme bei 

d. in Leipzig bei dem Bankhauſe Frege & Comp., Graben 29/80 J 
als Rechtsanwalt und Notar e in Hannover bei den Herren N. J Frensdorf & Comp., 
nie dergelaſſen. 

Czarnikau, 1. März 1875. 


Wwe. Dowiat, 
f. in S 15 der Norddeutſchen Bank 
Der Rechtsanwalt und 


in einer anſtändigen moj. Fame 
| Venſton. . 

aNaberes Büttel⸗ u. Gr. Gerberſtt⸗ 

Nr. 18, 3 Tr rechts. 


£ Ein junger Mann findet v. 1, 
in Bremen m Bankhauſe J. Schultze & Wolde, 
b in Cöln a. Nh. bei dem A. Schgaff hausen'ſchen Bankverein, 
i. in Frankfurt a. M. bei dem e a . A. v. Rothschil 


10 


Einige Venſionäre finden 
otar 1. in Stuttgart bei den Herren Pllaum & Comp. und f u 
J m. in München bei der Bayeriſchen Weteinsbant“ 1. 5 ee gf. are 
8. Gerson. Die Zinscoupons find mit einem vom Präſentanten oder Beſitzer unter⸗ Walliſchel 95 5 y 
ſchriebenen, nach Kategorien der Obligationen — —ü— pe 
Als Eine Penſionärin von 8—12 Ja 5 


echtsanwall 
a Nolar 


von Margonin hierher verſetzt, 
habe ich mit dem heutigen 
Tage mein Bureau im Hauſe 
des Kaufmanns Herrn Levin 
Herz hierſelbſt eröffnet. 

Schneidemühll, 
den 1. Februar 1875. 


Lindinger. 
Tauſch⸗Offerte. 


Ein gut gelegenes Haus in Breslau, 
mit 24,000 Thlr. feſten Hypotheken ⸗ 
ſtand, 400 Thlr. Miethsüberſchuß. 
Preis 34,000 Thlr., wird auf ein Bor 
werk von 200 bis 500 Morgen zu ver- 
tauſchen geſucht. Offerten nimmt P. 
FJ. Rabuste in Frauſtadt ent⸗ 
gegen. 


Breslau, den 27. Februar 1875. 


Königliche Direktion. 


" Dierbrauerei-Derkauf reſp. 
Verpachtung. 


Ball 


chülen 


Adreſſe unter H. 10 an die Exped. d. Poſ. Ztg. ſenden. ir 9 
Königl. Friedr.⸗Wilhelms⸗Gymnaſium. 


Das neue Schuljahr beginnt Mittwoch den 7. April e. 
. Die Aufna neuer Safer findet, 1 es de Nan geſtattet 
Eine Deſtillation mit Per (in IV, VII und IX find die frei werdenden Plätze ſchon wieder vergeben), 


ſtaurationslokal iſt zu verpachten, Dienſtag den 6. April, Vormitt 
auch unter guten Bedingungen gleich ⸗ſtatt und zwar für die Vorſchule um 9 Uhr, für das Gymnasium um 10 Uhr. 


eitig mit dem Grundſtück zu verkau V 
fferten sub M. M. 102 lan die in Prof. Dr. 1 chwartz, 


noncen Expedition von 
Moſſe in Poſen erbeten. 


Hundertfünfzig Morgen 
meiſt Eichenwald in hieſigem 
Kreiſe unweit der Chauſſee 
und der Warthe hat zu ver⸗ 
kaufen nn 
Der Vorſtand der Spar- 
und Wechſeldarlehnskaſſe 

in Schlimm. 


Ein Rittergut 
im Schrimmer Kreiſe, Provinz Poſen, 
an der Chauſſee und 2 Meilen von den 


2000 Scheffel pe 
— Wen z 
Kruſchwi zg. | 
400 Schod ram | 

warzer Malbe, 
2 


Formulare zum: 


Tagebuch 


der für die Provinzial⸗Feuer⸗Sozietät der Provinz Poſen 
beſtellten Schätzer ſind zu beziehen durch die 


Pofbuchdruckerei W. Decker & Comp 
Wichtig für Wiederverkäufer. 


10 Seebeben hne N ee rn zu — * offerire 
nachſtehende Baumſchulen⸗Artikel in kräftigen, geſchulten Exemplaren zu 
bedeutend herabgeſetzten Preiſen gegen Kaſſa 2 ca N a 


eine Farbepflanze, welche re 
winn 2575 ei M 
ich zu verkaufen. 


Krzusan, geh 
Lehrer in We 6 


eirea 100 Schock verſchie $ 
Sorten, find zur Frühe 
Pflanzung abzugeben 171 

Rozdrazew” 


im Bau begriffenen Oels⸗Gneſener und 100 Stück | 
Kreußburg nen Elfen bir Crataegus Fl. I: 6 Fuß Epen hie x % Mark. Kreis — 7 
legen, 2475 Morgen groß, mit 380 " A ee : . . „ 
erden guter Wiesen und 2. bis Quercus 1 m bis 4 Fuß hoch ene — un Sieg 0 
: 1 iv, Veredlungen in 20 Sorten, ca. 3 Fuß hoch 150 


300 Morgen Waldung, guten Wirth 10 
gi 


terleibsleiden. 
Abr. Harmutla, 
Berlin. Prinzenstrasse 62. 
Als Friſeurin empfiehlt ſich in und 
außer dem Haufe 


BR ; | 
Breslau, Kl⸗Kletſchkau Nr. 2 Nabe 5 Kale 1 
Gch. Krankheit nf 


ane und ee 85 Prunus regen eb e Stämmchen mit 2— Be a 64. 
ventarium, feſten otheken, 75, 1 . A A . . ‘ * „ iſe. 
Ehe, 10 a Fe Sand vu Berufen, " — * ide Veredl. 90 7 zum Et RE 60 5 9 8 
Kaufsofferten wolle man an die Chiffre 5 1 . 6 „ te ärtnerei U 
F. X. fro Po Gehölze zu Parkanlagen in 20 Sort : 4 4 a 
Ae e e de be. ho, - in 13 Sorten 79 Gora bei Sage | 
ee ee; . } o. in 10 Sorten en , iſchen e 
Geschlechts- Birnpyramiden auf Quitte (Franzobſt) 2—3 Fuß hoch 65  , ur 5 En 8 { 
„r 3 7 ) 
itteh ou 
„‚grankheiten, Nadelhölzer. Acne u we 
aut kr., Syphilis, selbst die i = eſtellun 1 
hoffnungsfosesten und eee ee ER ande ee > Getreide- Heſe zum ss 5 
en Fälle, rieflich n i . * a 
der neuesten Heilmethode ohne Taxus 13 Gg doch a eee — r Feſte zeitig zu machen, a 
jede 3 gan, ‚Onanie Tanja veeidentalis 3 Fuß hoch Bu, di ſelben ausgeführt fe 
stände, Pollutionen und alle Un- dio. 2 N 3 daß 10 5 10 a nnn 5 V 


Ww. Glowinska, Krämerſtr. 23, 1 T. Baumſchulenbeſitzer. Dr. Reiter, Berlin, Heinelsho 


Guido von Prabicius, ufa 24.:55°| 
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